Universitat Konstanz
Rechts-, wirtschafts- und ver waltungswissenschaftliche Sektion

Fachbereich Palitik- und Verwaltungswissenschaft

Muster schiler und Sorgenkind?

Die Deutsche Postgewer kschaft und die Gewer kschaft Offentliche Dienste,
Transport und Verkehr auf dem Wegin dieVereinte
Dienstleistungsgewer kschaft Ver.di

Uberarbeitete Fassung der
Diplomarbeit im Fach Verwatungswissenschaft
vorgelegt von
Martin Schommer

Band 1 — Textband
Band 2 — Interviews

1. Gutachter: Prof. Dr. Berndt Keller
2. Gutachter: Prof. Dr. Wolfgang Seibel

Konstanz, Oktober 2001



Inhaltsverzeichnis

L EINTEITUNG oo 6
Thema der Arbeit und LeithypothESe.........cc.ooviiieiiice e 6
Fallauswahl, Untersuchungszeitraum und Methode............cccocevvereienieinncenseese e 7
Gliederung der ArbDEIt..........ooee et reene e 8

2 Einordnung der Arbeit und analytische Ausrichtung................... 9
Neuorganisation des DGB - Fusionen als Reaktion auf Umweltveranderungen............ 9
AnknUpfungspunkt der Diplomarbait.........coevrriiiine e 10
Abgrenzung zu aktuellen Arbeiten Gber Gewerkschaften ..., 11

3 Theoretische Grundlagen ..o 14
Der Neo-I NStTUtIONAlTSIMUS........oiiiiiiiieee e 14

Ursprung und TheorienVIEfalt............cooeiiieiiir i 14
Eine Definition fUr INSHIULIONEN ........cooiiiiiiceesee s 15
Die Verbindung von Rational Choice und InstitutionalisSmus............ccccccveveeiiecieecnenne. 16
Der politische Prozess und INStTULIONEN...........ccveieiierieieseese e 17
Gewer kschaften - korporative Akteure mit eigenen RegeliN........ooovveceevecciecie e, 19
Institution, Interessen und Macht in Gewerkschaften ... 21
e | PSSR 24

4 Organisationsaufbau, Organis__ationsmitglieder und

Reformdruck der DPG und der OTV vor Ver.di.......ccccceveeiviinnnnenn. 25
Allgemeine Hintergriinde zur OTV UNA DPG .........cccueiceevieeceeeeeeeeee et 25
Aufbau und Organisation der OTV ......cccccceecceeeeeeeessss e sssens 26

Der EDenenaufbau ...........ccooviiieiee e e 26
Organisation der Bereiche und Personengruppen .........cceecveeeereerieeeeseese s e e 28
Zusammenspiel von Kreisen, Bezirken und Hauptverwaltung bei der OTv................... 30
Aufbau und Organisation der DPG..........cooeoiiiie e 31
Der Ebenenaufbau ...........ccooviiieece e e 31
Organisation der Personen- und StatuUSOrUPPEN........ocveieerieeeeneere e sreesee e e e see e 33
Zusammenspiel zwischen den drel Ebenen bel der DPG .......c.coovevvcieveecececceece 34
Beschéftigte, Enrenamtliche und Mitglieder bei der OTV und der DPG vor Ver.di .....35
Die BESChEAMIGIEN ......eveeieeeeeee et 35
Die ENrenamitliChen..........ocooiie e 36



Mitglieder und Mitgliederentwicklung bei der DPG und der OTV.....c.cvveeevevcececeeeeiee, 38

Reformdruck und Reformen der beiden Gewerkschaften vor Ver.di.........cocccveveienenes 39
ZWISCRENTAZIT ... e 42
5Der Weg ZU VeI .0l ..uuuuiiiiiieiiiiieeeeeeeee ettt e e 43
D g = T=o 1 0] o RSO TR 43
Die beiden Aspekte des Prozesses - Management und politische Entscheidung............ 43
Grundmaxime und Steuerung deS ProzZeSSess........coveveiereniesieneseeee e 44
Der Weg zu Ver.di - ein konflikthafter Prozess..........cccoceveiviicie s 46
Die politische Plattform- gemeinsame Grundlage...........ccoeveeeeeeienenene e 46
|deenskizze - die MatriXorganiSatioN ...........cccecueeieeieeiiee e see e s e 46
Das Eckpunktepapier - Widerstand in der OTV..........ccvveeueeeeieeceeeeee e, 47
Die Magdeburger BeglaitbesChlUSSe..........coovvi i 49
Die Gewerkschaftstage der OTV und der DPG 1999............ccoouevcueveeevrecreeeeieees e, 50
Konflikteskalation zwischen der OTV und den anderen Gewerkschaften...................... 51
Vermittlungsproblem der Satzungspapierein der OTV ........c.cccueveeeevveecveeeeceeeeeee e 52
Ver.di - Organisation, Organstruktur und Ubergangsregelungen ...........cccceeveececeeenee. 54
Organisation, Aufbau und Zustandigkeiten ..o 54
OFQANSEITUKLIUN ...t sr e en e 55
UDEr gangSIEOEIUNGEN .........cecvvcecve ettt et ae st be s s st 56

B ANAIYSE o 57
Zwischenfazit deSVer.di- PrOZESSES..........coociiiiiiieeirisieeees e 57
Zwel Phasen und 2ZWel EDENEN .......cooiieee et 57
Vorgehensweise flr die Weitere ANAIYSE..........ccceiieiiecie e 61
Die neuen Strukturen - unterschiedliche Betroffenheit bei der DPG und der OTV .....61
Konflikt um die MatrixorganiSation .............ccceeieeieieerecieseese et 61
Fachbereiche und EDENeN............oooiiii s 63
Regelungen flr die Legidativ- und EXEKULIVE............ccoveieeieiice e 66
Personen- UNd SLatUSGIUPPEN ......oouitiiieieeieeeeee et 68
Beschaftigte — Unsichere Zukunft in Ver.di ..o 69
Zwischenfazit und erstes Ergebnis - Strukturen, Interessen und Betroffenheit .............. 71

I nstitutionen und Einfluss - das entscheidende Stiick des Puzzesum Ver.di ............... 74
Moglichkeiten der administrativen Einflussnahme.............cooeeiieiinennncneceees 75



Maglichkeiten der Einflussnahme auf den reprasentativen Entscheidungsweg............. 78

Erstens - Abstimmungen UDer VEr.di ........cocvveeieeie s 79
Zweitens - Entscheidungen und Wider stand im Schatten des AuflGsungsquorums........ 82
Zweites Ergebnis: Verteilte Macht und die Wirkung der gewerkschaftlichen
ENtSChEIAUNGSWEGE......ceee ettt be e s are e nne e enre e 83
7 Diskussion und AUusBIiCK ..., 85
Diskussion der Ergebnisse —Wie konnte Ver.di gelingen?.......cccoeevenenenenencncnceenn, 85
Ausblick - I nstitutionen, die Analyse von Organisationen und die Probleme und
Situation von Ver.di nach der GrinduNg.........c.cceceeiererineneneseseeee e 90
Liter alUINVEN ZEICNNIS. ...t bbbt .93
Anlage 1: Entwicklung der Mitgliederzahlenin Ver.di, OTV und DPG..........ccccceeuverrernnne. 101



BAH
BAT
BGT
BMTG
BRD

DAG
ders.
DGB
dies.
DPG
ebd.
etc.

FAZ

ff.

FR

GdED
gHV
GMH
GO-Ver.di
HB

HBV
Hrso.

HV

|G Bau

|G BCE
|G Medien
IG Metdl
IGBE

IGC

Abkurzungsverzeichnis

BoozAllen & Hamilton (Unternehmensberatung)
Bundesangestd Itentarif

Bundesgemeindetarif

Bundesmantetarif Gemeinden

Bundesrepublik Deutschland

circa

Deutsche Angestd ltengewerkschaft

derselbe

Deutscher Gewerkschaftsbund

dieselben

Deutsche Postgewerkschaft

eben dort

€t cetera

folgende

Frankfurter Allgemeine Zeitung

fortfolgende

Frankfurter Rundschau

Gewerkschaft der Eisenbahner Deutschlands
Geschéftsfiihrender Hauptvorstand
Gewerkschaftliche Monatshefte
Grindungsorganisation Verenigte Diendtle stungsgewerkschaft
Hande shlatt

Gewerkschaft Handel, Banken und Versicherungen
Herausgeber

Hauptvorstand

I ndustriegewerkschaft Bauen, Agrar und Umwdt
Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie und Energie
I ndustriegewerkschaft Medien — Druck und Papier, Publizistik und Kunst
Industriegewerkschaft Metall

Industriegewerkschaft Bergbau und Energie
Industriegewerkschaft Chemie, Papier und Keramik



Int.
IPSO

LA

Ml

ND
NW |
NW I
OPNV
otV
RC
RCI

s. S

Tab.
u.a
UmWG

v. H.
Ver.di
vgdl.
Val.
Vs,
z.B.

Interview

International Public Servants Organization
Jahrgang

Lenkungsauschuld

Methodologischer Individudismus
Neues Deutschland
Nordrhein-Westphden |
Nordrhein-Westphden [1

Offentlicher Personennahverkehr
Gewerkschaft Offentliche Dienste, Transport und Verkehr
Rationd-Choice

Rationa- Choice- Inditutiondismus
sehe

Sete

dehe Sate

Siiddeutsche Zeitung

Tabdle

und andere

UmwandlungsGesetz

von

von Hundert (Prozent)

Veranigte Diengtleisungsgewerkschaft
vergleiche

Volume

versus

zum Beispid



1 Einleitung
OTV-Gewerkschaftstag, Herbst 2000:

» Aber gerade weil ich im Grundsatz die Ver.di fur eine ausgezeichnete Idee halte - das ist
wirklich eine Super-ldee -, ist es eigentlich zu schade, zum jetzigen Zeitpunkt russisches Rou-
lette zu spielen nach dem Motto: Wir werden sehen, was herauskommt, spater werden wir es
dann schon richten. Ich kann auf der jetzigen Grundlage die Ver.di nicht befirworten (Bei-

fall)” (OTV 2000: 270).
DPG Gewerkschaftskongress, Herbst 2000:

» Liebe Kolleginnen und Kollegen, wir freuen uns auf Ver.di, und ich bin sicher, Ver.di wird

gelingen (Beifall)* (DPG 2000: 16).

Diese Aussagen eines Teilnehmers des OTV-Gewerkschaftstages und eines Teilnehmers des DPG
Gewerkschaftskongresses geben die Situation in beiden Gewerkschaften im Herbst 2000 exempla-
risch wieder. Wahrend die DPG festen Kurs auf die neue Gewerkschaft Ver.di genommen hétte,
gtand der Prozess bei der OTV fast vor dem Scheitern. Es ist nicht so gekommen. Am 19. M&z
2001 wurde die neue Gewerkschaft Ver.di, die mit Uber drel Millionen Mitgliedern gréfde Einzelge-
werkschaft der westlichen Industrienationen, ins Leben gerufen. Neben der OTV und der DPG zah
len die Gewerkschaft Handd, Banken und Verscherungen e. V. (HBV), die Industriegewerkschaft
Medien (IG Medien) und die Deutsche Angestellten Gewerkschaft (DAG) zu den Grindungsge-
werkschaften.

Thema der Arbeit und Leithypothese

Die oben ztierten Protokollaussagen verweisen auf die recht unterschiedlichen Wege, die die OTV
und die DPG in die neue Gewerkschaft genommen haben. Die OTV war aufgrund interner Konflikte,
die auch die Verhandlungen mit den anderen Partnergewerkschaften belasteten, das Sorgenkind der
Fuson. Die DPG erscheint dagegen in der Rolle eéines Musterschiilers. Mit der vorliegenden Arbait
soll ein Betrag dazu geleistet werden, die Griinde fir diese utterschiedlichen Wege aufzudecken.
Den Ausgangspunkt der Untersuchung bildet folgende These:



Es waren die unterschiedlichen Srukturen der beiden Gewerkschaften, die in erster Linie da-
zu fuhrten, dass es der OTV wesentlich schwieriger fiel, sich fir Ver.di zu entscheiden als der
DPG. Die Strukturen der beiden Gewerkschaften definierten Akteure und Interessen und ga-
ben den Akteuren Macht, auf den Prozess einzuwirken. Da die Strukturen der OTV wesentlich
heterogener waren als die der DPG, waren in der OTV wesentlich mehr und héufig in den
Fragen zu Ver.di widerstreitende Interessen vertreten. Das lag nicht zuletzt daran, dass die
sich wahrend der Verhandlungen abzeichnenden Strukturen von Ver.di fir einige Gruppen

innerhalb der OTV vorteilhaft waren und fiir andere hingegen nicht.

Mit dieser These soll keinem Determinismus der Handlungen in Organisationen und von Organisatio-
nen durch deren Strukturen das Wort geredet werden. Vielmehr soll in dieser Diplomarbeit durch die
Untersuchung der beiden Gewerkschaften und die Uberpriifung der Leithypothese die Auswirkung
von Organisationsstrukturen auf das Handeln in Organisationen im spezidlen Fall von Gewerkschat-
ten verdeutlicht und somit ein - wenn auch kleiner - Batrag zum Verstdndnis des Innenlebens von

Gewerkschaften geleistet werden.

Fallauswahl, Untersuchungszeitraum und Methode

Dass nur die OTV und die DPG in die Betrachtung einbezogen werden, ist nicht nur der Einschét-
zung geschuldet, was in einer Diplomarbeit gelestet werden kann; dartiber hinaus bieten sich beide
Gewerkschaften aus der Perspektive der Methodenlehre ds ” most different cases’ fur eine ver-
gleichende Analyse an. Die Untersuchung umfasst neben dem eigentlichen Fusiongprozess sowohl die
Situation der beiden Gewerkschaften vor Ver.di as auch die ersten Monate nach der Fusion bisin
den August 2001.

Die Arbet gdlt methodisch eine vergleichende Falstudie dar und richtet sich daher nach den Anfor-
derungen der quadlitativen Methodenlehre. Im Rahmen der Arbeit wurden insgesamt sechs Expertent
interviews gefuhrt. Auf der Seite der DPG waren das Michadl Sommer, stellvertretender Vorsitzen-
der der DPG wéhrend des Ver.di-Prozesses und nun stellvertretender Vorsitzender von Ver.di,
Bernd Rose, in der DPG ehrenamtliches Mitglied im Hauptvorstand sowie in der Ver.di-
Grindungsorganisation, und Bernd Metzger, Vorsitzender des Gesamtbetriebsrats der DPG. Fur die
OTV wurden Werner Krusenbaum, personlicher Referent von Harmut Limbeck, dem ehemaigen
Vorstzenden des OTV-Bezirks Nordrhein-Westfaen I (NW 1) und heutigen Ver.di-



Landesvorsitzenden in NRW, Ulla Breuer, ehrenamtliches Mitglied im Hauptvorstand der OTV und
fur die OTV Mitglied in der Griindungsorganisation Ver.di (GO-Ver.di), sowie Gerhard Vohs, Be-
tricbsratsmitglied in der Hauptverwaltung der OTV, interviewt. Die Interviews wurden entgegen &-
sten Uberlegungen nicht ds Leitfadengespréche gefiihrt, da damit eine notwendige Tiefenschéarfe der
Interviews gditten hétte’ Paul Kohler (Leiter des Projektbiiros Ver.di der DPG) und Alexander
Lindenlaub (Leiter des Projektbiiros Ver.di der OTV) sowie Hubertus Schmalz (Mitarbeiter im
Ver.di-Projektbiiro der OTV) ermdglichten das Aktenstudium in den Archiven der OTV und der
DPG.? Des weiteren beruht die Arbeit auf der Auswertung von Sekundérliteratur und Zeitungsarti-
keln.

Gliederung der Arbeit

Die Arbat igt in Seben Schritte gegliedert. Im ersten Schritt (Kapite 2) wird zunéchst der dlgemei-
ne Hintergrund der Fusion zu Ver.di beschrieben. Abgeschlossen wird das Kapitd durch eine kriti-
sche Bestandsaufnahme von Forschungsarbeiten, die sch mit dem Innenleben der Gewerkschaften
beschéftigen, um darauf aufbauend die methodische und theoretische Perspektive dieser Arbeit zu
skizzieren. Das dritte Kapitel vertieft dann mit der Kl&rung der Frage, in welcher Form die Ideen
des Neo-Inditutiondismusin Verbindung mit Eingchten der Organisationstheorie fir die Anayse von
Gewerkschaften anwendbar sind, die theoretische Ausrichtung der Arbeit. Im vierten Kapitel wird
eine Betrachtung des Aufbaus sowie der Situation der DPG und der OTV vor Ver.di unternommen.
Im funften Kapitel schliefd dann eine Beschreibung des Ablaufs der Fusion und der Strukturen von
Ver.di den beschreibenden Teil der Arbeit ab. Das sechste Kapitel stellt den Kern der Arbeit dar:
Entlang der in den vorangegangenen Kapiteln entwickelten theoretischen und empririschen Grundla
gen S0ll die Wirkung der inditutionellen Regeln und der Organi sationsstrukturen der beiden Gewerk-
schaften untersucht und damit die eingangs aufgestellte These Uberpriift werden. Im siebten Kapitel
wird das Ergebnisse der Studie diskutiert und a's Ausblick und Offnung der Arbeit vorgestellt, wel-
che Stérken und Schwéchen die gewahlte theoretische Ausiichtung fir die Analyse von Organisatio-

! Die Interviews sind in Band Zwei der Arbeit dokumentiert. Zwei Interviews wurden aus terminlichen Griinden
per Telefon gefiihrt. In diese Untersuchung sind auch meine Erfahrungen und Beobachtungen aus meiner ehren-
amtlichen Tétigkeit in der DPG (seit 1994) eingeflossen. Uber das Risiko eines Biasim Klaren, habe ich mich wah-
rend der gesamten Untersuchung bewusst in die Rolle eines neutralen Beobachters versetzt, um geniligend Di-
stanz zu meiner Mitgliedschaft und Tétigkeit in der DPG zu gewinnen.



nen im dlgemeinen und Gewerkschaften im besonderen hat und wo die Grenzen dieses Vorgehens
liegen. Zudem wird eine Uberblick Uiber die aktudlen und zukiinftigen Probleme und Chancen der
neuen Gewerkschaft gegeben.

2 Einordnung der Arbeit und analytische Ausrichtung

Neuorganisation des DGB - Fusionen als Reaktion auf Umweltveranderungen

Die Untersuchung der DPG und der OTV fdlt in eine Zeit des Umbruchs in der Organisation der
gewerkschaftlichen Interessenvertretung in Deutschland. Mit der Grindung von Ver.di wird eine
Entwicklung von Fusionen von Einzel gewerkschaften innerhalb des Deutschen Gewerkschaftsbundes
(DGB) (vorlaufig) abgeschlossar?, die nicht nur die - quantitative - Reduzierung von sechzehn auf
jetzt noch acht Gewerkschaften bedeutet, sondern eine - quditaive - Neustrukturierung der Ge-
werkschaftdandschaft. Hans O. Hemmer, Chefredakteuer der Gewerkschaftlichen Monatshefte,
bringt diese Entwicklung zugespitzt mit der Formd ,,Am Ende ein Anfang?’ (Hemmer 1998: 265) auf
den Punkt. Hinter der Fusonswelle im DGB vollzog und vollzient sich ein schieichender Abschied
von der dten Ordnung im DGB, in der die nach Branchen differenzierten Einzelgewerkschaften fr
die Taif- und Betriebsarbeit und der Dachverband DGB fir die Lobbyarbeit zustdndig waren.
Durch die Fusonen sind neue Gawerkschaften wie die Industriegewerkschaft Bauen- Agrar-Umwelt
(IG BAU) oder die Industriegewerkschaft Bergbau-Chemie-Energie (IG BCE) und eben Ver.di
entstanden, flr die eher der Terminus Multibranchengewerkschaft zutreffend ist. Ob dieser Wan+
de tatsachlich eine neue, aus Sicht der Gewerkschaften erfolgversprechende Ordnung darstdlen
wird, ist noch offen, wie es die Frage Hemmers zurecht zum Ausdruck bringt. Die Ursachen dieser
Entwicklung sind dagegen bereits hinreichend andydert (vgl. ua Hoffmann 2001; Klotz 1999).
Durch die Fusonen haben die Gewerkschaften versucht, eine Antwort auf die Sch verdndernden
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zu geben, denen ihre dten Organisations-

’Den genannten und vielen anderen Menschen aus den nun in Ver.di zusammengeschlossenen Organisationen
gilt mein ausdriicklicher Dank fir die stets unkomplizierte Unterstiitzung.

% Viele Beobachter sehen in Ver.di nur einen Zwischenschritt der Neuorganisation des DGB. Nico Fickinger von
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung sieht in Ver.di gar erst den Anfang der Neuorganisation (vgl. Fickinger 2000).
Die Spekulationen reichen dabei von der - schon von Hans Bockler (Erster DGB-Vorsitzender) eingebrachten -
Idee eines starken DGB in Form einer Einheitsgewerkschaft mit mehreren Fachgewerkschaften und einer direkten
Mitgliedschaft beim DGB bis hin zu einem DGB mit drei Gewerkschaften (IG Metall, Ver.di und BCE sind dabel die
voraussichtlichen Kandidaten). In diesem zweiten Modell kommt dem DGB nur noch die Funktion einer Clearing-
stelle zu.



srukturen und Regeln immer weniger gerecht wurden. Die Hexibiliserung der Wirtschaft hat zu einer
Vewasserung der ds Abgrenzungskriterium dienenden Branchengrenzen und so zu einer Zunahme
der zwischengewerkschaftlichen Konkurrenz um Mitglieder gefiihrt (vgl. Hassd 2000: 3). Gleichzei-
tig hingen die Gewerkschaften mit ihrer starken Orientierung auf den Industriesektor dem Trend zur
DiengleistungsgesdIschaft hinter her, was Sch am klarsten bel einem Vergleich der Beschéftigungs-
gruktur in der Gesamtwirtschaft, die sich durch enen hohen Antell von Frauen, Angestellten und
Bexchéftigten im Diendleistungssektor auszeichnet, mit der Struktur der Gewerkschaftsmitglieder
zeigt, die noch geprégt ist von mannlichen Industriearbeitern.* Ein Mitgliederriickgang war die kon-
sequente Folge® Diese Umwaeltbedingungen der Gewerkschaften - in unserem Falle der DPG und
der OTV - werden in dieser Arbeit a's Randbedingungen, die Fusion zu Ver.di sdbst dsintervenie-
rende Variable gesehen, die - wie engangs erwahnt - unterschiedliche Wirkungen auf das Innenleben
der beiden Gewerkschaften hatte und es so ermaglicht, Uberlegungen tiber die Griinde firr diese
Effekte anzugtdlen.

Ankntpfungspunkt der Diplomarbeit

Der egentliche Ankniipfungspunkt der Arbeit liegt im ungleichen Verhdtnis der Untersuchungen Uber
die Rolle oder Funktion der Gewerkschaften innerhab der industridllen Beziehungen, in denen diese
oft ds monolithische Bldcke gesehen werden, und den Untersuchungen der internen Ablaufe, dieim
Vergleich dazu vernachlassigt wurden, ein Missverhdtnis, das sich sowohl in der Diskusson in und
Uber die Gewerkschaften as auch in der Forschung Uber Gewerkschaften zeigt. Fir ersigenanntes
standen Uber lange Zat die Konflikte zwischen den Einzelgewerkschaften des DGB sowie die Klé
rung der Rolle des Dachverbandes im Vordergrund. Dass es hierbe auch immer um Macht und Ein-
fluss und den Kampf um Mitglieder und Mitgliedsbeitrége ging, ist dabel kein Geheimnis (vgl. u. a
Frech 1996; Mller/Wilke 1999). Dagegen blieb es zu den Ablaufen wéhrend dieser Zet in den

“*Gerhard Bosch verdeutlicht dies mit dem Hinweis darauf, dass die Mitgliedschaftsstruktur der Gewerkschaften
der Beschéaftigungsstruktur der flinfziger Jahre entspricht und signifikant von der heutigen Struktur der Arbeit-
nehmerschaft abweicht. So sind in den DGB -Gewerkschaften noch immer 60 v. H. aler Mitglieder Arbeiter, obwohl
deren Anteil an der Gesamtarbeitnehmerschaft auf unter 40 v. H. gefallen ist. Hingegen sind Frauen und Beschaf-
tigte im Dienstleistungsbereich, gemessen an ihrem Anteil an der Gesamtarbeitnehmerschaft, in den Gewerkschaf-
ten unterreprasentiert (vgl. Bosch 2000).

°Im Laufe der neunziger Jahre (1991-1998) verlor der DGB fast vier Millionen Mitglieder, die OTV iiber eine halbe
Millionen und damit 27 Prozent ihrer Mitglieder und die DPG CUber 130.000 (-22 Prozent), ale Ver.di-
Gewerkschaften zusammen (also mit der DAG) Uber 1,1 Millonen (- 25 Prozent) (vgl. DGB 2001; Pege 2000; eigene
Berechnungen).
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Gewerkschaften rdativ summ. Dies anderte Sch in der 6ffentlichen Wahrnehmung erst mit den hefti-
gen Ausainandersetzungen innerhab der OTV um den Aufbau der neuen Diendtleistungsgewerk-
schaft, wie das vidfdtige Presseecho nur dlzu deutlich unterdreicht. In der Politikwissenschaft und
der Organisationssoziologie it ein dnliches Bild zu beobachten. Im Zusammenhang mit der Verban
deforschung - und hier an prominentester Stelle dem Neo-Korporatismus - wurden die Gewerk-
schaften lange Zeit meigtens d's Black box betrachtet. Das Verhdtnis von Gewerkschaftsfiihrung und
Mitgliedern wurde vom Neo-Korporatisnus nur in der Frage aufgegriffen, wie denn die innere
Struktur einer Gewerkschaft beschaffen sein sollte, um es der Gewerkschaftsspitze moglich zu me-
chen, eine sozidpartnerschaftliche Politik bel gleichzeitigem sarken Rickhdt in einer qua Annahme
konfliktorientierten Basis zu ermaglichen.® Daneben florierten, wie Weischer Ende der achtziger Jah
re zusammenfass,, die Andysen, ,,die sch im weltesten Sinne mit betrieblichen Strukturen und dem
Bewusstsein von Lohnabhéngigen gleichsam auf der Mikroebene befasstjen” (Weischer 1988: 75).
Theoretische Studien, wie der Artikd von Offe/Wiesenthd (1985), die den Zusammenhang von
Grofe und Struktur sowie die Bereitschaft von Mitgliedern, Sch in der Gewerkschaft zu organisieren
und zu beteiligen (beispidsweise im Strelk), untersuchten, blieben rar, genauso wie empirische Ana-
lysen, wie sSe Streeck Uber die Birokratiserung in einigen DGB-Gewerkschaften Ende der sechziger
und Anfang der Sebziger Jahre unternommen hat (vgl. Streeck 1981). Die lang gepflegte Vernach
léssgung der Untersuchung der internen Abléufe der Gewerkschaften wird aktuel von Bogu
mil/Schmid bedauert, wobel Se aber darauf hinweisen, dass der "Blick auf die Organisation” (Wei-
scher 1993: 100) in der Gawerkschaftsforschung zunehmend an Bedeutung gewinnt (vgl. Bogu-
mil/Schmid 2001: 162).

Abgrenzung zu aktuellen Arbeiten GUber Gewerkschaften

Neben anderen haben die Arbeiten einer Gruppe von Politologen und Soziawissenschaftlern unter
der Leitung von Ulrich v. Alemann und Josef Schmid durch die Untersuchung der Reformbemiihun-
gen der OTV den Anfang gesetzt, diese , Forschungdliicke' abzuarbeiten. Erste Ergebnisse, die auch
in diese Diplomarbeit Eingang gefunden haben, sind im Sammelband ” Die Gewerkschaft OTV -

®Wolfgang Streeck beschrieb dieses Spannungsfeld mit der Formel Einflusslogik vs. Mitgliedschaftslogik. Die
Gewerkschaftsfiihrung und die Politik sei interessiert an der Einbindung in die wirtschaftliche Steuerung miisse
aber Ricksicht auf die Interessen der Mitglieder nehmen, deren Forderung nach héheren Léhnen oft dem Ein-
flussinteresse der Gewerkschaftsfiihrung entgegenstehe (vgl. Streeck 1982).
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Reformen im Dickicht gewerkschaftlicher Organisationspolitik” (v. Alemann/Schmid 1998)
vertffentlicht. Interessant und niitzlich ist die theoretische Pergpektive, die von v. Alemann/Schmid
zugrundege egt wird, welche se selbst zwischen dem Determinismus der Kontingenzanséize und dem
Voluntarismus der neueren mikropolitischen und verhaltenstheoretischen Ansétze einordnen (vgl. v.
Alemann/Schmid 1998: 67). Die Autoren betonen die zentrde Bedeutung einer mikropolitischen
Sichtweise, die Organisationen ds plurdigtische Gebilde, bestehend aus Koditionen mit widerdrei-
tenden Interessen, interpretiert, ds eine Saule fir die Andyse des Innenlebens von Organisationen.
Vor adlem sehen v. Alemann/Schmid das Verdienst der mikropolitischen Ansiize” darin, ,, die Riick-
kehr des Individuums und [den] Einzug von Politik in die Organisationsforschung” erreicht zu haben,
warnen aber davor ,,das Kind mit dem Bade’ (v. Alemann/Schmid 1998: 67) auszuschitten und
unterstreichen deshab d's zweite Saule fir die Analyse von Organisationen die Rolle von Inditutionen
und Traditionen, die das Handeln in Organisationen kandiseren und Risken erst kakulierbar me-
chen. Diese ingtutionentheoretische Sichtweise, so v. Alemann/Schmid, sai besonders geeignet fur
Gewerkschaften, ,,die [...] politische Grol3organisationen auf der Bags frewilliger Mitgliedschet,
demokratischer Willensbildung und gesatzter Ordnung - eben Ingtitutionen” seien (ebd. 1998).2

Eine weitere Arbet aktuelleren Datums, die den Blick in die Organisationen richtet, ist die von Rudi-
ger Klatt (1997) Uber die Fuson der Industriegewerkschaft Bergbau und Energie (IGBE), der Indu-
griegewerkschaft Chemie-Papier-Keramik (IGC) und der Gewerkschaft Leder zur 1IG BCE. Er
zeigte anhand des Beispids dieser Verschmelzung die wesentlichen Unterschiede von Gewerkschaf-
ten gegeniiber Unternehmen auf. Zusammenfassend nennt er vier Punkte: " 1. ihre politische Kongtitu-
ierung, 2. ihre Doppelstruktur des Entscheidens [er meint damit den demokratischen Willenshil-
dungsprozess in Gewerkschaften, den sie zusitzlich zu dem aus Unternehmen bekannten administra-
tiven Entscheidungsprozess bestzen], 3. ihrer Mitgliederabhangigkeit [ttt der Marktabhéngigkeit
wirtschaftlicher Organisationen] und 4. ihre Fundierung in ehrenamtlicher Arbeit” (Klatt 1997: 10).
Entlang dieser Punkte arbeitet er die besonderen Probleme und Herausforderungen, die sich aus dem

Spagat zwischen traditiondistischem Gewerkschaftsverstandis und Effizienzorientierung eines moder-

"Die mikropolitsche Vorstellung von Organisation stellt eine radikale Abkehr von Vorstellungen {iber Rationalitét,
Effizienz und Orientierung an Umweltbedingungen dar. Sie betonen die tagtaglichen mikropolitischen Graben-
kdmpfe innerhalb von Organisationen (vgl. Ktpper/Ortmann 1988, sowie Neuberger 1995).
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nen Managements ergeben, heraus. Klatts Studie legt daneben den Fokus auf die Frage nach den
Problemen des Zusammenwachsens dreier unterschiedlicher Organisations- oder Gewerkschaftskul-

turen.

In ener Abgrenzung zu v. Aleman/Schmid und Klatt kann dasin der Diplomarbeit gewéhlte analyti-
sche Vorgehen deutlich gemacht werden. Der Schitissd fiir die Erkl&rung, warum es die OTV sovidl
schwerer hatte ds die DPG, wird - wie eingangs in der These formuliert - in den unterschiedlichen
Strukturen, sowohl hingchtlich des Organisationsaufbaus as auch der Satzungsregeln beider Ge-
werkschaften, gesehen. Mit der Frage nach dem Einfluss der Strukturen gelangt der von v. Ale-
mann/Schmid geforderte Blick auf die Politik und damit auf Macht- und Interessenfragen, die - wiein
der These behauptet - eng mit den Strukturen 2usammenhéngen, ins Zentrum der Anayse. Aus for-
schungsbkonomischen Griinden wird in der Diplomarbeit dlerdings eine andere andytische Herange-
hensweise ds bel v. Alemann/Schmid vorgenommen. Diese haben bewusst eine breite theoretische
Grundlage ds Andyseragter fir eine Vermessung des Forschungsfdds OTV gewsahit (vgl.
v.Alemann/Schmid 1998: 55f.). Da in der Dipomarbeit nur ein Problem aufgearbeitet werden soll,
wird versucht, eine moglichst , sparsame’ Erklérung zu erreichen. Auf der Ebene der Theorie wird
dabel der Empfehlung von Mayntz/Scharpf gefolgt, dass " man nicht akteursbezogen erkldren muss,
was inditutionell erklart werden kann” (dies. 1995: 66). Die eingangs aufgestellte These kann dabe
methodisch im Sinne einer ” backward-1ooking hypotheses’ (Scharpf 1997: 26) verstanden werden.®
Bei der Uberprifung, ob und wie der unterschiedliche Aufbau der beiden Organisation fiir die unter-
schiedlichen Ablaufe des Ver.di- Prozesses verantwortlich waren, soll somit der Warnung von Sher-
lock Holmes an Dr. Watson ”Nichts [sal] trligerischer ds eine offenschtliche Tasache® (zitiert in v.
Alemann/Schmid 1998: 57) gefolgt und beobachtbare Unvereinbarkeiten (Einfluss anderer Varia-
blen) dokumentiert werden. Die Andyse folgt dabel nicht einer sukzessven Abarbeitung des Pro-

blems anhand verschiedener Organisationstheorien, sondern wéhlt mit den rationa-choice-

®m Bemiihen, die "Politik in Organisationen” unter die organisationstheoretische Lupe zu legen, ist gerade ein
Lehrbuch von Jérg Bogumil und Josef Schmid (2001) erschienen, das sich sehr stark auf den oben beschriebenen
Ansatz von v.Alemann/Schmid bezieht.

°Ausgehend von einer plausiblen Erklarungsvariable (in dieser Untersuchung die Strukturen) werden weitere
Erklérungszusammenhange in Form von anderen Variabeln erschlossen. So kénnten z. B. unterschiedliche Ideen
Uber die Zukunft der Gewerkschaften eine Rolle im Ver.di-Prozess gespielt haben.
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orientierten Varianten des Neo-Inditutiondimus eine struktur-individudistische Badis'™® ds Fundar
ment fir den theoretischen Rahmen der Arbeit. Im nun folgenden Kapite soll dieser Rahmen be-
schrieben werden. Um das Vergédndnis der Bedeutung von Inditutionen und Regeln in einer G-
werkschaft zu erleichtern und die dlgemeine Ausrichtung des Neo-Ingtiutiondismus zu berticksichti-
gen, wird zuerd eine dlgemene Beschreibung der Aussagen der neo-inditutiondistischen Schulen
gegeben, um diese auf den Untersuchungsgegenstand Gewerkschaft anwenden zu kdnnen.

3 Theoretische Grundlagen

Der Neo-Institutionalismus

Ursprung und Theorienviefalt

Die Andyse der Wirkung von Strukturen und Regeln auf den politischen und adminigtrativen Prozess
hat durch den Neo-Inditutionalismus seit Ende der 1970er Jehre eine Renaissance sowohl in der
Organisationstheorie as auch in der Politikwissenschaft erlebt. Der Neo-Inditutiondismus war eine
Kritik an den in den 60er und 70er Jahren vorherrschenden behavioristischen und strukturaistischen
Theorien. Die Kritik richtete Sch gegen die Vorgdlung der behavioristischen Schulen, Palitik ds
einfache Konsegquenz des politischen Kréftespids verschiedener Interessengruppen zu betrachteten
und die Wirkung des inditutionelen Kontextes auf das politische Leben auszublenden (vgl.
March/Olsen 1984: 734) genauso wie gegen die deterministischen Vorge lungen der Strukturfunk-
tiondigten, die Politik ds effiziente Antwort auf die Bedirfnisse des gesdlschaftlichen Systems ansa
hen (vgl. Hall/Taylor 1996: 937). Der Neo-Inditutionalimus ist dabel kein einheitliches Theoriege-
béaude, sondern umfasst ene Vielzahl unterschiedlicher Stromungen, von sozia-konstruktivistischen
Ansitzen bis hin zu Rational- Choice-Varianten (vgl. Gohler/K iihn 1999)™.

Die wissenschaftliche Herangehensweise der Arbeit ist damit dem Methodologischen Individualismus (M)
verpflichtet. Gerade der M1 als, theoretisches Glaubensbekenntnis' ist dabei nicht nur fir verschiedenste Theorie-
familien anschlussfahig - wie in dieser Untersuchung fir die Institutionalistichen Schulen -, sondern stellt als
Forschungsprogramm die Uberwindung des (iber lange Zeit herrschenden Shismas zwischen individualistischen
und strukturalistischen Organisationstheorien in Aussicht. Fur die Theorien der rationalen Wahl als den im A u-
genblick promientesten Vertretern des MI sient Hartmut Esser bei der Bildung der Briickenhypothesen keine
Notwendigkeiten in der Beschrankung des Theoriensets. ,, Welche Theorien das sind, ist zunéchst véllig gleich-
guiltig. Es missen auch keineswegs selbst Theorien des, rationalen Handelns' sein, mit denen die Existenz gewis-
ser Briickenbeziehungen selbst erklart werden soll” (Esser 1997: 261).

"Eine von vielen Versuchen, die Schulen des Neo-Institutionalismus zu differenzieren, macht Immergut (1998) mit
der Unterscheidung in historischen Institutionalismus, Rational-Choice-Institutionalismus (RCI) und organisati-
onstheoretischen oder soziologischen Institutionalismus. Der historische Institutionalismus wird auch als politi-
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"There are, in fact, many new indiutiondisms [...] united by little but a common scepticism toward
atomidgtic accounts and a common conviction that ingtiutiona arrangements and socid processes mat-

ter” (Powell/DiMaggio 1991: 3).

Um en Vedéandnis des in dieser Arbet verwendeten IndtitutionenBegriffs zu erreichen, soll a+
né&chst die Perspektive des Rationd-Choice- Inditutiondismus (RCl) eingenommen werden. Entge-
gen den soziologischen Ansédtzen der Inditutionentheorie, die mit einem héufig - wie Renate Mayntz
und Fritz Scharpf formulieren — , kulturdistisch” (dies. 1995: 45) ausgeweiteten Indtitutionenbegyriff
arbeiten, trennt der RCI scharf zwischen Individuen oder kollektiven Akteuren auf der einen und
Indtitutionen auf der anderen Saite. Der eng gefasste Ingtitutionenbegyriff im RCI efllt zudem die , oft
nur formelhaft wiederholte Pramisse, dass der inditutionelle Kontext Handeln zwar ermdglicht und
restringiert, aber nicht determiniert” (dies 1995: 45). Im Anschluss an das Zitat von Powd|/DiMaggio
bleibt zundchst zu kldren: Was sind Indtitutionen im Sinne des RCI? Welche Rolle spiden se im poli-
tischen Prozess? Wie wirken se dabel auf die Handlungen von Individuen und kollektiven Akteuren?

Eine Definition fr Institutionen

Die grenge Trennung im RCI von Akteuren und Ingtitutionen ermdglicht eine gute Unterscheidung
zwischen dem, was unter dem mehrdeutig erscheinenden Begriff , Indtitutionen’ zu verstehen ist und
was nicht. Der Indtitutionenbegriff im Versténdis des RCI beschrankt sich auf das ,, System formge-
bundener (formaer) und formungebundener Regeln einschliefdich der V orkehrungen zu deren Durch
setzung” (Richter/Furubotn 1996 zitiert nach Edding 1999: 9). Organisationen, Gewerkschaften,
Parteien und Gerichte, die dem Sprachverstandnis nach as Ingtitutionen aufgefasst werden, treten as
handlungsfahige Einheiten auf, gehdren daher in der RCI-Sichtweise auf die Seite der Akteure und
fdlen damit ds Inditutionen im Sinne des RCI aus (vgl. Lane/Ersson 2000: 26). Die Definition von
Richter/Furubotn ist dabel nicht ds die Definition des RCl anzusehen. Tsebdis beispie sweise ver-
zichtet in sainer Definition auf den Einbezug informeler Regeln, um Sch in sEnem Vergéndnis von
Ingtitutionen gegentber Normen und ds sdbstvergandlich hingenommen Verhdtensregeln abzugren
zen (vgl. Tsebelis 1990: 94).

scher Institutionalismus bezeichnet (vgl. Edeling 1999: 33); , historisch” bezeichnet nur, dass sich diese Arbeiten,
mit vergangenen politischen und gesell schaftlichen Ereignissen beschéftigen.

15



Die Verbindung von Rational Choice und Institutionalismus

Warum es fruchtbar ist, Retional Choice mit ener Inditutionenanalyse zu verbinden, um politische
Prozesse zu erkléren, lasst sich durch das Zwe-Filter-Moddl (,, Two-Filter-Modd”) von John Elster
(1979) erklaren. Mit diessm Modéll zeigt Elgter, dass Ingtitutionen sowohl auf die Interessenbildung
as auch auf das Handeln individudler und kollektiver Akteure wirkt. Jede menschliche und damit
auch jede politische Handlung durchlauft nach Elster zwel aufeinander folgende Filterprozesse. In
einem erden Filterprozess geben die inditutionellen Regeln - neben 6konomischen und soziden Fak-
toren aber auch Wertsysteme einer Gesdllschaft oder einer Gruppe - d's externe Beschrénkungen die
madglichen Entscheidungsdternativen (,feasble st” (Windhoff-Heritier 1991: 38)) vor: Sie bestim+
men den Handlungsraum fUr die Akteure. In einem zweiten Filterprozess wéhlt der rationd handelnde
Akteur die ihm am besten erscheinende Alternative aus. Am Zwei-Filter-Model wird deutlich, dass
die Ingtitutionen neben anderen Faktoren einen Einfluss darauf haben, was die enzelnen Akteure ds
rationd ansehen und welche Interessen ge verfolgen, indem se zum enen den Mdglichketenraum
bestimmen und zum anderen die strategischen Uberlegungen der Akteure beeinflussen (vgl. Wind-
hoff-Heritier 1991: 38f.; Keman 1997: 16f.)." Ingtitutionen haben dabel nicht nur eine ,beschréan-
kende' Wirkung, sondern se ,erméglichen’ Handeln, indem e die Komplexité der Umwelt redu-
Zeren. Neben dem ,, Zwangsaspekt” womit Windhoff-Heritier (1991: 41) den beschrankenden Cha-
rakter von Ingtitutionen anspricht, sorgen Ingtitutionen fir Orientierung: ,,[ They] convey generd orien
tations for action, they open , Gestdtungskorridore', leaving room for sdf-interest and strategic deci-
sons’ (ebd. 1991). Das Filter-Modell beschreibt aso keine Einbahnstral3e, in der die Handlungen
der Akteure und deren Entscheldungen vorweggenommen werden. Die letztendliche Entscheidung
fdlt in enem - durch Regeln vorstrukturierten - Aushandlungsprozess zwischen rationd handelnden
Akteuren mit unterschiedlichen Interessen. Indtitutionen snd deshab nicht nur unabhéngige Varia-
beln, die auf den politischen Prozess wirken, sondern se sind selbst abhéngige Variablen, die durch
Entscheldungen, die sich aus dem politischen Prozess ergeben, veréndert werden konnen (vgl. Ke-

man 1997: 17).

Ein aktuelles Beispiel: Durch die staatlichen Zuschiisse zur privaten Altersversicherung (eine institutionelle
Regelung) steigt der Anreiz und damit das Interesse der Menschen, sich privat zu versichern. Klassisch ist hin-
gegen der Hinweis von Rothstein auf die Wirkung der von den schwedischen Gewerkschaften verwalteten Ar-
beitslosenversicherung: Indem die Gewerkschaften Uber die Regularien des Fonds bestimmen konnten, schufen
sie,Anreize' fur Arbeitnehmer, den Gewerkschaften beizutreten (vgl. Windhoff-Heritier 1991: 39).
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Warum Indtitutionen nicht nur ,begrenzen’, sondern ,erméglichen’ wird auch an den vom RCl zug-
rundegelegten Rationditéatsbegriff deutlich: "Die Rationditdtsannahme besagt nicht mehr und nicht
weniger, ds dass kein Akteur sich willentlich so verhaten wird, dass er sich sdbst schadet. Sie be-
sagt nicht, dass die Akteure Uber eine computerhafte und alwissende Hyperrationditét verfigen”
(Wolff 1999: 138). Vielmehr gilt die Annahme der begrenzten Rationditét (,, bounded rationdity”) im
Sinne von Herbert Simon (1957). Da dem Menschen natirliche Grenzen gesetzt sind, was seine
Féahigkeit zur Zukunftgorognose und zur Informationsverarbeitung angeht, machen erst Regeln und
Verfahrensvorschriften intentiona rationales Handeln maoglich, indem se die Umwelt berechenbar
machen. Im Rahmen ihrer begrenzten Rationditét verhaten sch Individuen dabel nutzenmaximierend.
Das helfd, Individuen werden versuchen, innerhab der bestehenden Regeln oder, wenn es opportun
i, auch Uber diese hinaus ihre Interessen bestmaglich zu bedienen. Der Nutzenbegriff ist dabei nicht,
wie im klassschen RC, auf rein monetére Kategorien beschrankt, sondern umfasst auch intrinssche
Werte (z. B. Freundschaft), die, wie egentlich auch das Nutzendenken in Geldkategorien, gesdl-
schaftlich geprégt sind. Die gerade beschriebenen Verhdtensannahmen gelten dabel auch fir das
Verhalten von Gruppen oder kollektiven Akteuren.™

Der politische Prozess und Institutionen

Im Prinzip findet jeder politische Prozess in einem System datt, das aus drel Kernfaktoren besteht:

aus der Verteilung der Interessen zwischen den verschiedenen Akteuern, aus der Vertelung der Res-

sourcen (die im wesentlichen die Macht™ bestimmen, die ein Akteur auf die letztendliche Entschei-
dung hat) und aus den Beschrénkungen, die die Inditutionen im Sinne von Entscheidungsregeln (rules
of the game) auf die Handlungen der Akteure haben (vgl. March/Olsen 1984: 739). Ingtitutionen sind
dabel nicht neutrale Makler, sondern wirken auf den Prozess, indem Se dle drel Faktoren beainflus-

BGewerkschaften beispielsweise verhalten sich nutzenmaximierend, wenn sie héhere Léhne und bessere Arbeits-
bedingungen fordern. Die Annahme, dass die Verhaltensannahmen sowohl fur Individuen als auch kollektive
Akteure gelten, beruht auf dem Methodol ogischen Individualismus (M1). Die Vertreter des M1 fordern, dass jede
soziologische Erklarung von Aussagen Uber Individuen ausgehen sollte und, ,falls sie im Anwendungsfalle auf
einer Ebene oberhalb von Personen beginn[t], - letztendlich aus Aussagen Uber Beziehungen zwischen Personen
ableitbar sein” sollte (Vanberg 1979: 96). Der Ml ist dabei ausdriicklich eine wissenschaftliche Methode und keine
Aussage Uber ein ,Menschenbild® und muss deshalb streng vom normativ-politischen Individualismus getrennt
werden. Diese Trennung wird leider haufig nicht beachtet (vgl. Keller 2000: 79).

“Macht ist, wie so viele Begriffe der Politikwissenschaft, ein sehr vager Begriff. In der Regel wird sie als relationa-
les Verhdtnis zwischen zwei oder mehreren Akteuren betrachtet. Nach Max Weber ,, bedeutet [Macht] jede Chan-
ce, innerhalb einer sozialen Beziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichvid,
worauf diese Chance beruht” (ders. 1947: 28).
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sen. Auf die Wirkung, die Inditutionen auf Interessen haben, wurde schon im Rahmen des Filter-
Modédlls verwiesen. Zum dort beschriebenen Effekt, dass die Indtitutionen die Handlungsspidraume
und Strategien der Akteure beeinflussen, sai hier noch ergénzend erwahnt, dass Indtitutionen sowohl
die Interessen as auch die Akteurdandschaft mit besimmen.™ Die Verteilung der Ressourcen und
der Macht auf den Prozess wird durch die Ingtitutionen beainflusst. Indtitutionelle Regeln ordnen Ak-
teuren im politischen System Ressourcen und Macht zu. Gerade von der Spieltheorie und der Neuen
Politischen Okonomie wurde auf die unterschiedlichen Wirkungen von Entscheidungsregeln (z.B.
Mehrheitsvahl vs. Einsimmigkeit) fur die Macht- und Ressourcenverteilung und damit auf den Aus-
gang enes politischen Prozesses hingewiesen. Fritz Scharpf fasst die Wirkung unterschiedlicher Ab-
simmungsreglungen zusammen: " Thus, contracts and unanimous decisions permit each party to de-
fend the existing pattern of digtribution, while mgoritarian and hierarchica decision rules create the
possiblitiy of involuntary redistribution” (ders. 1991: 60). Institutiondlle Entscheidungsregeln konnen
so die Quditét von Veto- Points haben, die es kleinen Gruppen ermdglichen, Entscheidungen, die von
der Mehrheit getragen werden, zu blockieren (vgl. Immergut 1992). Formae Regeln, Rechte, Sat-
zungen und Gewohnheitsregeln der Politik machen potentidle Alternativen unmaglich, indem se ver-
schiedene Handlungsméglichkeiten ds illegitim erkléren oder verhindern, dass bestimmte Optionen
auf die politische Agenda gelangen (vgl. Bachrach/Baratz 1962). Zuletzt Snd die rules of the game
selbgt - wie oben schon erwéahnt - abhédngige Variablen, die durch palitische Entscheidungen veran
dert werden konnen. Indtitutionen wirken, indem se sowohl enen Einfluss auf die Interessen der
Besdligten ds auch auf deren Handlungsmoglichkeiten haben, auf sch sdbst zuriick. " Inditutions
affect the digtribution of ressources, which in turn affects the power of politica actors, and thereby
affects politica ingtitutions (March/Olsen 1984: 739). Im Zeitverlauf betrachtet, wird an diesem Mo-
dell deutlich, dass sich das politische Leben pfadabhéngig entwickelt. Einma getroffene Entschel-
dungen wirken, Uber Indtitutionen vermittelt, auf zuktinftige politische Entscheidungen (val. Windhoff-
Heritier 1991: 32).

®Um ein Beipiel aus dem Bereich der Arbeitsbeziehungen zu wéhlen. Ein Betriebsrat wird Interessen verfolgen,
die durch die Regeln des Betriebsverfassungsgesetz vorgegeben werden. Gleichzeitig wiirde es- so trivial wie es
klingt - ohne die Institution des Betriebsverfassungsgesetz keine Betriebsréte geben.
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Gewerkschaften - korporative Akteure mit eigenen Regeln

Auch Gewerkschaften konnen im gerade beschriebenen Sinne ds palitische Systeme verstanden
werden, die Uber inditutionelle Regeln unterschiedlichste Interessen, die von Mitgliedern, Funktiong-
ren und Beschéftigten an die Organisation herangetragen werden, ausba ancieren miissen. Wie nach
hatig Regeln und Strukturen das gewerkschaftliche Leben prégen, wird von Christoph Weischer
unterstrichen, wenn er schreibt, dass "[d]ie formelen und informellen Strukturen gewerkschaftlicher
Organisation ads geronnene Strukturen politischer Machtverhdtnisse [...] zugleich zu einem neuen
Krigdlisationgpunkt von Ausenandersetizungen um Macht und Einflussin der Organisation [werden],
indem de ds Blhne fungieren, die den weiteren Rahmen fur die Konflikte um und in der Struktur
abgibt. Daneben entwickeln die Akteure in diesen geronnenen Strukturen spezifische Interessen [...],
dietendenzid| einer Verfestigung dieser Strukturen zuarbeiten” (ders. 1988: 112).

Gewerkschaften unterscheiden sich durch ihren verbandlichen Charakter von staetlichen Blrokratien
und privaten Unternehmen und besitzen somit ihre eigene Organisationdogik. Wie funktioniert nun
diese Logik und welche Ralle spiden dabel die inditutionellen Regeln und Organisationsstrukturen fir
die Interessen und Machtverteilung? Ein Eingieg erméglicht die Theorie des kollektiven Handelns
von James Coleman (1979; 1994), die sch methodologisch an den gleichen Verhdtensannahmen
orientiert wie der RCI. Coleman erklart die Existenz von korporativen Akteuren - e ment damit
Organisationen dler Art wie Verbande, Gewerkschaften und Unternehmen - dadurch, dass Individu-
en aufgrund von Nutzenerwégungen Telle ihrer natiirlichen Rechte und Ressourcen (z. B. Gdld, Zeit)
auf einen von ihnen gegriindeten korporativen Akteur Ubertragen. Menschen schlief3en sich so zu
Gewerkschaften zusammen, well de sich von diesen eine bessere Wahrnehmung ihrer Interessen (z.
B. hohere Léhne und Arbeitsbedingungen) gegentiber den Arbeitgebern erhoffen. Diese korporati-
ven Akteure sind danach keine monoalithischen Blocke, sondern beheimaten unterschiedlichste Inter-
essen weshalb sch fir jede Organisation, s es ein Arbeltgeberverband oder eine Gewerkschaft,
zwel Probleme ergeben: Wie und von wem sollen die Entscheidungen Gber den Einsatz der gepoolten
Ressourcen gefdlt und wie soll der Ertrag unter den Tellnehmern vertellt werden?

Fur Gewerkschaften ergibt sich im Vergleich zu Unternehmen dabel das Problem, dass Se enen
Spagat machen miissen zwischen ihrem Anspruch auf demokratische Entscheldungswege und dem
Erhdt ihrer Handlungsfahigkeit. Mit Fritz Scharpfs andytischer Unterscheidung zwischen Verbéanden
(»Association”) und privatwirtschaftlichen Unternehmen (,, Corporate Actors’) lésst sich dieses spezi-
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fische Problem der Gewerkschaften beschreiben (Scharpf 1997: 56). Unternehmen sind typische
top-down-Organisationen, in denen die Entscheidungen in der Chefetage getroffen und hierachisch
nach unten weitergeleitet werden. Die Manager der Chefetage enes grolen Konzerns werden in
ihrer srategischen Wahl nur durch Markteinfliisse und die Gewinnerwartungen der Aktionédre einge-
schrénkt. Von den Beschéftigten wird erwartet, dass Se den zentraen Entscheidungen und Direkti-
ven der Fuhrung folgen. Die von Coleman angesprochenen Probleme der Ertragsverteilung und der
Entscheidungsfindung werden hierachisch gel6gt, die privaten Interessen der Beschéftigten werden
Uber den Arbeitsvertrag und die fir Unternehmen tblichen Betrags- und Anreizsysteme neutrdisert
(vgl. Scharpf 1997: 56; Berger/Bernhard-Mehlich 1999: 138f.; March/Simon 1958). Gewerkschaf-
ten sind dagegen ainéchst einma Verbande, aso bottom-up-organisations, in denen jede srateg-
sche Entscheidung demokratisch legitimiert werden muss. In der Sprache der Principal- Agent-
Theory snd die Mitglieder die Prinzipae (wie in alen demokratischen Verbanden) und die Gewerk-
scheftsfuhrer die Agenten. Diesen GewerkschaftSfuhrern steht zur Erflllung ihrer Aufgaben und zur
Sicherung der Handlungsféhigkeit jedoch ein hierarchisch organiserter , Apparat’ zur Verfiigung. Eine
moderne Gewerkschaft, um im anaytischen Bild Scharpfs zu bleiben, i dso weder Organisation
noch Verband, sondern verfiigt Uber zwe von den Entscheidungswvegen her gesehen gegenlaufige
Aufbauprinzipien — Uber en hierarchisches und ein demokratisches. Das Problem verschéarft die von
Coleman angesprochenen Kernprobleme durch den Zwang, beide Entscheidungswege zu koordinie-
ren, zu einem Dilemma Eine stérkere Betonung der hierachischen Organisation fordert zwar die Effi-
Zienz und erhtht damit den Ertrag der Organisation Gewerkschaft, da die Transaktionskosten des
politischen Entschedungsweges (vgl. Scharpf 1997: 172f.) geringer werden, schwéchte aber die
L egitimationsbesis der Gewerkschaft.*®

Um die beiden gegenlaufigen Aspekte auszubdancieren, sind Gewerkschaften auf ein Geflecht an
indiutionellen Entscheidungsregeln und - strukturen angewiesen, das sowohl die Abléufe ener hierar-
chischen Organisation regeln, ds auch die demokratische Betelligung der Mitglieder gewdahrleigten

“Dieses Aushalancieren zwischen Handlungsfahigkeit/Effizienz und Beteiligung der Mitglieder am Entschei-
dungsprozess gilt streng genommen genauso fur Unternehmen (corporate actors). Nur haben diese sich eindeutig
fur eine Seite der Medaille entschieden. Coleman hat in seiner Theorie des kollektiven Handelns mit der Rechtei-
bertragung auf korporative Akteure auf den Kontrollverlust der Menschen in moderenen Gesellschaften, die be-
stimmt wird von grof3en Finanzorganisationen und finanzkraftigen Unternehmen mit eigenen Identitéten und In-
teressen die unabhéngig von den Interessen, und Préferenzen der Menschen sind, die von ihren Handlungen
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soll und Uberdies beide Strange aufeinander abstimmen muss. Der komplexere von beiden Abléufen
i dabe scherlich der Strang der demokratischen Willensbildung, falt hier doch das ,, Spezifische
Problem der Interessenaggregation und -mediatiserung [eines korporativen Akteurs]” (Keler 2000:
77) wesentlich stérker ins Gewicht ds im adminigrativen Strang. Die inditutionellen Regeln miissen
den unterschiedlichen Mitgliedergruppen Mdglichkeiten zur Betelligung erdffnen. An der schon all-
gemein beschriebenen Wirkung von Inditutionen wird deutlich, dass diese Regeln und Indtitutionen
nicht ,neutrd’ sind - entworfen im Sinne elnes rationalen Interesses der Gewerkschaften zur effizen-
ten Organisation ihrer Geschicke -, sondern dass sich, wie schon an Weischers Zitat deutlich wurde,

Macht und Interessen an diese I ndtitutionen geheftet haboen.

Institution, Interessen und Macht in Gewerkschaften

Aus dem gerade beschriebenen Dilemma der Gewerkschaften, ihre Handlungsféhigkeit mit ihrer
Verpflichtung der demokratischen Entscheidungsfindung zu vereinbaren, wird deutlich, dass die Ge-
werkschaften zunéchst bewusst versuchen, Uber indtitutionelle Regelungen eine interne Interessenviel-
fdt scherzugdlen. Den Ingtitutionen kommt aso nicht nur die Aufgabe zu, die Interessen verschiede-
ner Mitglieder miteinander auszubadancieren, sondern ihnen zunéchst einma Uberhaupt die Teilnahme
am Entscheidungsprozess zu ermdglichen. Daneben entwickelt Sich diese Interessenvidfalt aber auch
unbewusst und zwangdaufig aufgrund der organisatorischen Logik, der jede Organisation und damit
auch eine Gewerkschaft unterworfen ist. Schon Cyert/March (1992 [1963]) haben in Theory of the
Firm argumentiert, dass es aufgrund der Arbeitsteilung, auf die Sch die Leisungsfahigkeit einer Or-
ganisation griindet, entlang der funktionalen und geographischen Gliederung, aso der Organisations-
srukturen, zu Kodlitionsbildungen kommt. Hintergrund ihrer Uberlegungen ist die Vorstellung, dass
die Mitglieder jeder Organisationseinheit aufgrund lokaler Rationalitét handeln. Sie Ubernehmen
damit nicht einfach nur die fir ihre Untereinheit aus dem Gesamtzid der Unternehmung abgel eiteten
Interessen und Ziele, sondern werden wesentlich von ihrer lokaen Sicht und Analyse der Problem-
umwelt und Aufgabenstellung beeinflusst (vgl. dies. 1992: 165f.)."" In Gewerkschaften haben - dieser

betroffen werden. Gewerkschaften bilden aus der Sicht Colemans dabei keine Ausnahmen, da auch sie Entschei-
dungen fir und tber Menschen treffen (vgl. Coleman 1979: 28).

YEs liberrascht nicht, dass diese zunachst verniinftige Annahme, dass die ausdifferenzierte Organisationsstruktur
- ob bewusst oder unbewusst - zu unterschiedlichen Interessenlagen fihrt, von empirischen Untersuchungen
bestétigt wird (vgl. Hall 1999: 57f.). Dieses Argument findet sich auch bei Weischer: ”Unterschiedliche soziale
Lagen in der Gesellschaft bzw. hier in der gewerkschaftlichen Bewegung [er meint die Position der Funktionareim
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Logik folgend - Funktiondre auf lokaer Ebene mit der Néhe zum einfachen Mitglied (der ,Bass)
nicht nur eine andere Aufgabengtdlung, sondern auch eine andere Wahrnehmung der Probleme ds
die Funktiondre an der Spitze einer Gewerkschaft. Konflikte sind deshab in einer Gewerkschaft
unvermandlich.*®  This account of differing interests shares the consensus among many obsarves of
unions that there are differences of interests between different levels of the union movement, but it
differs from them in not needing to make mora judgements as the means of defining the differences.
It isnot a question of ‘irregponsible’ shop stewards, or of leaders who ‘sell out’ the membership, but
of different structural positions in the system of representation leading to differences, sometimes con
flicts, of interest - even though dl the interests can be seen as sarving the ends of improving the stan+
dard of living of workers’ (Crouch 1982: 179).

Aus der AulRenscht auf die Gewerkschaften sind die indtitutiondll begriindeten oder verfestigten Ak-
teure und deren Interessen frallich nur dann von Bedeutung, wenn se Macht und Einflussin der Ge-
werkschaft ausiiben konnen. Die Frage ist: Wer hat Einfluss in der Gewerkschaft, und welche Wir-
kung haben die inditutionellen Regeln auf die Machtbalance? Die klasssche Antwort, dass die orge-
nisatorische Notwendigkeit und die aufgestellten Regeln zu einer Macht- und Ressourcenanhéufung
an der Verbandsspitze fuhrt, die sch mehr dem Egeninteresse ds dem Mitgliederwillen verpflichtet
fuhlt, hat Robert Michels (1989 [1915]) im ehernen Gesetz der Oligarchie formuliert. Zurecht weist
dlerdings Calin Crouch darauf hin, dass Michds Annahme keine genligende theoretische Anndhe-
rung an die Wirklichkeit ist, indem er auf die Kritiker Miches bezugnimmt: ”What the critics of Mi-
chds are saying is. given that representation is part of the very raison d' etre of the union, can it be so
eadly and so irrevocably swept asde?’ (Crouch 1982: 168). Sowohl Michels Argument as auch die
vidfaltige Kritik an seiner Arbeit bauten dabel neben der Vorgtelung, dass Funktionédre sich an den
Mitgliederwillen, den rason d etre, gebunden fihlen kdnnen, auf die Wirkung der Qrganisations-
struktur und der inditutiondlen Entscheldungsregeln auf. Wirde man zunéchgt nur zwischen dem
Funktiondrsapparat und den Mitgliedern einer Gewerkschaft unterscheiden, konnte man die These
Miches insowelt as bestétigt betrachten, d's dass die Satzungsregeln in der organisatorischen Wirk-

Gewerkschaftsapparat] bringen unterschiedliche Affinitéten zu politischen Strategien und den darin involvierten
Perspektiven auf die soziale Realitét hervor.” (Weischer 1988: 149f.)

®Diese Wirkung der lokalen Rationalitét kommt haufig bei den unterschiedlichen Interpretationen und dem Streit
Uber die Tarifergebnisse zwischen der Gewerkschaftsbasis (besser: der untersten Funktiondrsebene) und der
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lichket der Gewerkschaften zu ener Zentrdiserung der Macht im Funktiondrsapparat fuhren (vgl.
Mller-Jentsch 1997: 142ff.; Bergmann 1979: 211f.). Seeht man den Funktionérsappart einer Ge-
werkschaft jedoch as ein aus unterschiedlichen Gruppen mit unterschiedlichen Interessen bestehen-
des Sysem an, ergibt Sch ein anderes Bild. Werden die beiden Elemente, auf denen der Einflussin
Organisationen beruht, betrachtet, zeigt Sch, dass durch die Vertellung der Ressourcen (Geld, Per-
sonal, Kontrolle Uber Kommunikatiorswege, etc.), und der Einflussmdglichkeiten, die die Entschei-
dungswege und Regeln den unterschiedlichen Gruppen geben, dem Ganzen ein weit heterogeneres
Geflecht von Macht und Einfluld zugrunde liegt. Die Gewerkschaften sind in der Regel Uber mehrer
Ebene aufgebaut. Jede Ebene verfligt dabel zur Erledigung ihrer Arbeit Uber Persond und Sachmittel
und it haufig demokratisch legitimiert, kann aso nicht ohne weiteres einfach von der Spitze, wieesin
enem Unternehmen moglich i, ersetzt werden. Die Organisationdogik der Gewerkschaften fihrt so
zunéchst ndtitutionell zu einer breiteren Vertellung von Ressourcen, die zur Machtausiibung genutzt
werden kénnen. Unabhangig davon, ob sch die Funktiondre auf den unterschiedlichen Ebenen nun
fUr die Interessen ihrer Organisationseinheit, ihrer Mitgliedergruppe oder flr private Interesse einset-
zen, ig die Oligarchiethese, wie Coleman anmerkt, unvollstandig: ,, Organization may bring dligarchy,
but the antidote for oligarchy is organization [...]. At every leve of organization, there ist the danger
of oligarchy, that is, the danger that leaders may subvert the interests of members and may take away
some of their rights. This danger can in principle be countered by organization at the next lower level
and down to the lowest leve, which alows an effective oppostion to these leaders to be mounted,
then the intermediate levels of organization depend on the members below, not on the officids
above’ (Coleman 1994 362).

Letztendlich sind es die Entscheidungsregeln, die die Moglichkeiten der Akteure bestimmen, ihren
Interessen in der Entscheidungsfindung Geltung zu verschaffen. Wirde eine Gewerkschaft wie ein
Unternehmen nur Uber einen hierarchisch aufgebauten Entscheidungsveg verfugen, dann wére die
letztendliche Entscheidungsfindung, besonders bel den Strategischen Entscheidungen einer Gewerk-
schaft, dleine der Funktionérsspitze vorbehaten. Durch den demokratischen Willenshildungsprozess
und den damit verbundenen Entscheidungsstrukturen wird aber der Entscheidungsprozess in einer
Gewerkschaft auf eine wesentlich braitere Basi's gestdlt. Wer schlieldich am Entscheidungsprozess

Gewerkschaftsspitze zum Ausdruck. Der kausale Zusammenhang, dass aufgrund lokaler Rationalitét Konflikte
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beteiligt wird und wie beispidsweise die Absimmungsregeln bal bestimmten Entschedungen sind,
wird in der Satzung festgelegt. Beide inditutionel geregelten Merkmale bestimmen dartiber, in we-
chem Mal3e unterschiedliche Gruppen(-interessen) auf die Entscheidungsfindung einwirken kénnen.
NatUrlich and in einer Gewerkschaft zusétzlich digenigen Gruppen bevortellt, die Uber adminidrative
Ressourcen verfligen, konnen se doch beispidsweise Uber die Nutzung von Kommunikationswegen
Koditionen schmieden und die Simmung und somit auch das Simmverhdten bel zentralen Abstin+
mungen beainflussen. Auf eine Besonderheit der Gewerkschaften sai noch hingewiesen, gibt diese
doch dem ,,e@nfachen Mitglied eine direkte und nachhdtige Betelligungsmiglichkeit: Die Abstimmung
Uber enen Stretk ermglicht es der Mitgliederbass auf die strategische Entscheldung der Gewerk-
schaft einzuwirken, einmd indirekt, well die Gewerkschaftsfiihrung den Stretkwillen ihrer Mitglieder
in die Verhandlungskalkulation aufnehmen muss, und dann direkt bel der Mitgliederabstimmung Uber
den Streik. Die Gewerkschaftsmitglieder verfiigen, um es mit Hirschmann (1974) zu formulieren,
Uber die Strekkabstimmung - neben der in demokratisch organiserten Verbanden immer mdglichen
Audtrittsoption (, Exit*) - Uber ein wirksames Mittedl zur AulRerung von Widerspruch (, Voice) gegen
die Tarifpolitik der Gewerkschaftsspitze.

Fazit

Wie gerade aus ener dlgemeinen inditutiondistischen Perspektive entwickelt wurde, zeigt Sch, dass
indtitutionelle Regelungen und Organi sationsstrukturen in den Gewerkschaften Uber die fr dle Orga
nisationen geltenden Einfliisse eine besondere Bedeutung fir die Einbindung der Mitglieder und fir
die Organisation der Entscheidungsfindung in Gewerkschaften haben. Wie in dlen Organisationen
bilden sich entlang der Organisationsstrukturen aufgrund der lokaen Rationalitét der Akteure und der
unterschiedlichen Aufgabengtelungen vidfétige Interessen. Im Gegensatz zu privatwirtschaftlichen
Unternehmen haben die einzenen Untergliederungen in Gewerkschaften aber die Moglichkelt, Gber
die représentativen Entscheldungsstrukturen in den Entscheidungsprozess einzugreifen. Daein Orga-
nisationswandd, wie es eine Fuson darsdlt, in der Regd dle Tele ener Organisation - wenn auchin
unterschiedlicher Weise - betrifft, Ssnd Vorbehdte und Widerstand in ener Organisation fast eine
logische Folge jeder Fusion igt. Im Gegensatz zu einem Unternehmen it es in Gewerkschaften - so
suggeriert die gerade vorgenommene theoretische Betrachtung - dabe dlerdings mdglich und not-

entstehen, gilt fir jede Organisation (vgl. Hall 1999: 131f.).
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wendig, dass die Strategische Entscheidung tber die Fusion nicht dleine von der Gewerkschaftsspitze
gefdlt werden kann, sondern der demokratischen Zustimmung der Gesamtorganisation bedarf. Ge-
werkschaftsspitzen miissen deshdb in einem vid groferen Ausmald auf die Simmung der Unterglie-
derungen achten, da Se zum endgiltigen Vollzug schligldich auf deren Zusimmung angewiesen sind.

4 Organisationsaufbau, Organisationsmitglieder und Reformdruck der DPG und
der OTV vor Ver.di
Dieser Abschnitt der Diplomarbeit soll dazu dienen, die Organisation und die Situation der beiden
Gewerkschaften vor der Griindung von Ver.di vergleichend zu beschreiben und Unterschiede her-
auszuarbeiten, die fir die spétere Analyse der Ereignisse wahrend des Ver.di- Prozesses wichtig Sind.
Zuerst soll ein Uberblick tiber den Organisationsaufbau der Gewerkschaften gegeben werden. Da-
nach soll in enem ersen Ausblick auf das Zusammenspiel der einzelnen Organisationsmitglieder der
Arbeitnehmerverbdnde ein genauerer Blick auf die Gewerkschaftsmitglieder und -funktionére gewor-
fen werden. Dabel soll der in der Organisationsoziologie Ublichen Trennung von Beschéftigten, B
renamtlichen und den ,einfachen’ Mitdliedern gefolgt werden. Abschliel3end sollen die Reformen der
beiden Gewerkschaften OTV und DPG beschrieben werden, mit der beide Gewerkschaft vor der

Grindung von Ver.di versuchten, den wirtschaftlichen Veranderung gerecht zu werden.

Allgemeine Hintergriinde zur OTV und DPG

Innerhalb des Deutschen Gewerkschaftsbundes erstreckte sich der Organisationsbereich der im Ja
nuar 1949 gegriindeten OTV auf ale " Diendleistungen fir die Allgemeinheit in offertlichrechtlicher
oder privatrechtlicher Form, insbesondere offentliche Diengte, den Trangport und Verkehr, die Ver-
und Entsorgungswirtschaft einschlieldich der leitungsgebundenen Energieversorgung, die Gesund-
heitss und Soziddienste, Einrichtungen der Infrastruktur und der Forschung und Entwicklung, Umt
weltschutzdienste sowie bestimmte private Diendleistungsbereiche’ (Ver.di 2000: 76). Mit diesem
sowohl private ds auch offentliche Dienstleistungen unfassenden und damit sehr heterogenen Orga-
nisationsbereich war die OTV schon von Beginn ihrer Griindung eine Ausnahme vom furr die DGB-
Gewerkschaften bestimmenden Prinzip der Branchengewerkschaften. Eine andere Ausnahme von
diesem Prinzip im DGB gdlte auch die Deutsche Postgewerkschaft dar, die nur ein wenig spéter ds
die OTV - namlich im Juni 1949 - as Gewerkschaft fiir das Post- und Fernmeldewesen gegriindet
wurde. Die Postgewerkschaft konnte bis zum Beginn der Privatiserung der Deutschen Bundespost
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1989 (Podtreform ) ds eine reine Betriebsgewerkschaft bezeichnet werden (vgl. Ver.di 2000: 65),
dasie nur in diesem gaetlichen Unternehmen Mitglieder organisierte.

Wie dle im DGB zusammengeschlossenen Gewerkschaften bekannten sich die OTV und die DPG
zum Prinzip der demokratischen Einheitsgewerkschaft und zogen damit bel ihrer Grindung die Kon-
sequenz aus  den  negdiven Erfahrungen  dar Zegdlitterung  in wetanschauliche
Richtungsgewerkschaften und berufsstandische Gewerkschaften, die kennzeichnend war fir die
deutschen Arbeitnehmerverenigungen in der Weimarer Republik. Nach diesem Prinzip verpflichteten
sich die DPG und die OTV zur Unabhéngigkeit ”von Arbeitgeber/innen, Regierungen, Verwaltungen,
politischen Parteien und Kirchen” (Ver.di 2000: 76).

Aufbau und Organisation der OTV

Die OTV igt in ihrer zentrden Achse wie ale DGB-Gewerkschaften dem demokratischen Grund-
prinzip folgend gebietlich von unten nach oben aufgebaut. Auf der untersten Ebene befanden sch die
Kres, ds mittlere Ebene hatte se Bezirke ausgebildet und an der Spitze befand sich die Zentrale auf
Bundesebene. Aufgrund ihres umfangreichen und sehr heterogenen Organisationsbereiches hatte Se
zusétzlich zu diesem vertikden Aufbau ene starke horizontae Ausrichtung, die Gber die fir deutsche
Gewerkschaften typische Personengruppenausschiisse hinaus auch die unterschiedlichen Organisati-
onsbereiche berlicks chtigte (vgl. Alemann/Schmid 1998a: 33).

Der Ebenenaufbau®

Auf der Ebene der Kreise war die OTV kurz vor dem Aufgehen in Ver.di in 168 Kreisverwaltungen
organigert (Ver.di 2000: 78). Jede Kreisverwdtung hatte einen Kreisvorstand und fihrte dle vier
Jahre Délegiertenkonferenzen durch, auf denen die Ddegierten zu den Bezirkskonferenzen und zum
Gewerkschaftstag der OTV gewahit wurden. Der Kreisvorstand selbst wurde gebildet aus einem
ehrenamtlichen Vorgtzenden und weiteren ehrenamtlichen Vorgandsmitgliedern. Zusétzlich gab esin
jedem Vorstand einen von der Bundesebene eingesetzten hauptamtlichen Geschéftsfihrer. Auf der

Falls nicht anders belegt, beruht die Beschreibung der Organisationsstrukturen auf den Satzungen der Gewerk-
schaften (OTV 1999; DPG 1999). Die Satzungen folgen einem dhnlichen Aufbau: Zunéchst werden die Ziele und
Grundsétze der Gewerkschaften formuliert und die Leistungen (beispielsweise Streikgeld), Rechte und Pflichten
der Mitglieder beschrieben. Nach diesen allgemeinen Bestimmungen folgen die Pharagraphen Uber die Organ-
strukturen, sukzessive aufbauend von der untersten Ebene bis zur Bundesebene. In den Schlusshestimmungen
finden sich neben den Regeln der Urabstimmung fur einen Streik auch die Aufldsungsbestimmungen der Gewerk-
schaften.
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mittleren Ebene war die OTV in 16 Bezirke gegliedert. Diese Bezirke orientierten sich am foderaen
Aufbau der Bundesrepublik. Ausnahmen hiervon bildeten die beiden Bezirke in Nordrheinwestfaen
(NW 1 und NW 11), der Bezirk Nord, der Schleswig-Holstein und Mecklenburg umfasste sowie der
Bezirk Weser-Ems. Die Bezirksvorstdnde wurden auf den ale vier Jahre stattfindenden Bezirkskon-
ferenzen gewédhlt. Die Bezirksvorgtdnde setzten sich aus enem hauptamtlichen Vordtzenden und zwel
glechberechtigten hauptamtlichen Stdllvertretern zusammen. Daneben gab es ehrenamtliche BeiSitzer.
Die gewéhlten Hauptamtlichen — Wahlangestellten, so der gewerkschaftliche Terminus - bilden die
Bezirkditung. Der dle vier Jahre stattfindenden Gewerkschaftstag war ,, das oberste Orgar?® der
OTV, sainer Beschlussfassung unterl[a]gen ale Gewerkschaftsangelegenheiten” (OTV 1999: 28). Er
war das ,Parlament’ der OTV und wahite den Hauptvorstand. Er entschied tiber Antrage und tiber
die Anderung der Satzung und war so zum Beispidl in der Frage, ob die OTV sich an Ver.di beteili-
gen olle, die letztendlich entscheidende Instanz. Der Gewerkschaftstag wéahlte aul3erdem die weite-
ren Kontrollorgane wie den Gewerkschaftsausschuss und die Revisonskommission.?* Formal war
der Beirat, der Sch aus dem gHV und 81 Delegierten aus den Bezirken zusammensatzte, das hdch
ge Kontrollorgan zwischen den Gewerkschaftstagen. Der Hauptvorstand (HV) war das hochste
Exekutivorgan der OTV. Er war dem Gewerkschaftstag sowohl politisch as auch in Haushaltsange-
legenheiten Rechenschaft schuldig. Zentrale Bedeutung innerhadb des nonatlich tagenden HV besal3
der geschéftsflihrende Hauptvorstand (gHV). Der gHV setzt sich aus dem Vorstzenden, seinen zwel
Stdlvertretern und vier weiteren hauptamtlichen Vorgandsmitgliedern zusammen. Eine weitere
Gruppe im Hauptvorstand waren die 53 ehrenamtlichen Mitglieder, deren Sitze Sch nach der Grole
der Herkunftsbezirke verteilten. Daneben hatten noch die 16 Bezirksvorstzenden ex-officio Simm
recht im Hauptvorstand. Im Gegensatz zu viden anderen DGB-Gewerkschaften war das ex-officio-
Prinizip in der OTV sehr stark ausgepragt. Anders as in viden anderen Gewerkschaften, in denen
den Vorstanden das Ddlegiertenrecht haufig entzogen ist, nehmen die gewahiten Vorstéande der OTV

% Organe bezeichnen ale Vorstande und Konferenzen, die ein Wahlrecht und ein Antragsrecht haben und/oder
Uber exekutive Macht verfugen. Arbeitsgruppen und Ausschisse, die dies nicht haben, werden in der Gewerk-
schaftssprache al's Gremien bezeichnet (8hnlich Schoefer 1998: 139)

“Der Beirat ist dabei firr die Nachwahl in der Zeit zwischen den Gewerkschaftstagen von Hauptvorstandsmi tglie-
dern und Mitgliedern der anderen Bundesorgane zustandig, auf3erdem kann er einen aulRerordentlichen Gewerk-
schaftstag einberufen. Er setzt sich zusammen aus den Mitgliedern der anderen Bundesorgane und aus 81 weite-
ren Delegierten aus den Bezirken. Die Revisionskommission ist fur die Kontrolle der Haushaltsfiihrung zustéandig;
der Gewerkschaftsausschuss dient als Beschwerdeorgan fur die Mitglieder gegeniiber den einzelnen Organen der
orv.
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sogar ex-officio - dso ohne Wah! - an den Ddegiertenkonferenzen und an Gewerkschaftsagen mit
vollem Stimmrecht teil. Eine weiteres Charakteristikum der OTV war die Wahl der Delegierten zum
Gewerkschaftstag auf der Kreisebene, ohne die Zwischenstufe der Bezirke (vgl. v. Alemann/Schmid
1998: 34).

Organisation der Bereiche und Personengruppen

Der horizontale Aufbau der OTV wurde auf dem Gewerkschaftstag 1994 in Stuttgart reformiert. Die
ehemdigen vierzig berufsgruppenspezifischen Abteilungen wurden sechs Bereichen zugeordnet. Fie-
len die Abtellungen auf Bundesebene generell weg, war es den Kreisen freigestdlt, ihre Abteilungs-
srukturen, soweit Se denn bestanden, weiter aufrecht zu erhaten. Auf diesem Gewerkschaftstag
wurden auch die Personengruppenausschiisse neu geordnet. Wurden auf der Bundes- und Bezirks-
ebene auch weiterhin die Personengruppen in der OTV verpflichtend gebildet, so wurde diese Pflicht
fur die Kreisverwadtungen aufgehoben. Sie konnten, mussten aber nicht mehr diese Ausschiisse bil-
den (vgl. Graf 1998: 169ff.). In der Satzung der OTV waren Ausschussstrukturen fiir die Personen
gruppen der Frauen, der Jugend, der Senioren und fur die Statusgruppen der Arbeiter, Angestellten
und Beamten vorgesehen. Die sechs Bereiche waren Bund/Lander, Gemeinden, Gesundheitswesen,
Ver- und Entsorgung, Besondere Dienstleistungen und Verkehr. Unabhéngig von diesen Ausschiis-
sen hatten dle diese Gruppen in dlen Ebenenvorsténden einen satzungsgemé3en Angpruch auf einen
Sitz.# AuRerdem sollen die Frauen in dlen Organen und Gremien wenigstens nach der Anzahl ihres
Anteils an der Mitgliedschaft im jewelligen Bereich vertreten sein. Auf dem Gewerkschaftstagen wa-
ren dlerdings nur die Status- und Personengruppen antragsberechtigt, die Gremien der Bereiche
hatten kein Antragsrecht. Im Schaubild 1 ist das Delegiertensystem mit Reprasentativ- und Exekutiv-
organen dargestelit.

“Dije Senioren und die Jugend hatten héaufig per Satzung Anspruch auf zwei und mehr Plétze in den Ebenenvor-
standen.
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Aufbau der OTV
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Zusammenspiel von Kreisen, Bezirken und Hauptverwaltung bei der OTV

Die Kreisverwatungen waren innerhab der OTV das Bindeglied zwischen den Mitgliedern und der
Gesamtorganisation. Debel Ubernahmen se nicht nur die politische Betreuung der Mitglieder, son
dern erledigten auch die adminigtrativen Aufgaben. Sie bildeten die Bagis fur den Willensbildungspro-
zess innerhalb der OTV. Dadurch, dass die Ddegierten firr den Gewerkschaftstag in den Kreisen
gewahlt wurden und in jedem Kreis ein hauptamtlicher Geschéftsfuhrer tétig war, verfligten die Kre-
s Uber Ressourcen, die ihnen eine gewisse Autonomie innerhalb der OTV einrdumten. Die Art und
Weise, wie deshdb auf der Kreisebene gearbeitet wurde und in welcher Form die Kreise sich ge-
geniiber den Bezirken und der Hauptverwatung verhidten, war dabel sehr unterschiedlich ausge-
prégt (vgl. Graf 1998: 161). Die Bezirke nahmen eine vermittelnde Rolle zwischen Hauptverwatung
und Kreisen ein. lhnen "kommt [...] in erster Linie eine Organisationsscharnierfunktion zwischen den
drel Ebenen zu. Die Bezirke fungieren ds Kommunikationsvermittler, sowohl innerhadb der Organisa-
tion sdlbgt ds auch auf ihrer Landerebene.” (Schofer 1998: 131ff.). Hindgchtlich der Kommunikation
und der Zusammenarbeit der Bezirke mit den Kreisen, untereinander und in Richtung der Hauptver-
watung, ergibt sch im Vergleich der Bezirke ein sehr vidfatiges Bild (vgl. Schofer 1989: 142 ff.).
Gegentber den Kreisverwdtungen wurde die politische Stellung der Bezirke dabei durch die gerade
angesprochene direkte Wahl der Delegierten fir die Gewerkschaftstage insowelt geschwécht, well
die Bezirksebene dadurch nur bedingt auf die Delegiertenauswvahl Einfluss nehmen konnte (vgl. v.
Alemann/Schmid 1998: 34). Zum Verhdtnis der Bezirke unterenander und zur Hauptverwatung
notiert Schofer: ,, Besonders die Beziehungen zwischen den Bezirken sdlbgt (laterdle Kommunikation)
und zur Ebene der Hauptverwatung (vertikde Kommuniketion) gestalten sich shwierig und sind
konfliktreich* (vgl. Schofer 1998: 155). Die Hauptverwatung und damit der gHV war trotz der Viel-
fat auf den beiden unteren Ebenen das Machtzentrum innerhalb der OTV. Der gHV biindelte die
zentrden Entschedungen be dlen gewerkscheftlichen Fragen und war bel der Tarifpoalitik, die im
Bereich der OTV durch die tberregionae Aushandlung des BAT dominant gepragt wurde, zwangs-
l&ufig der entscheidende Akteur. Neben den generdlen Dienstleistungen und der zentraen Betreu-
ungsarbeit durch die Sekretariate der Hauptverwaltung hatte der gHV die Hauptverantwortung fr
die Finanzen, den Haushdt und die gesamte Persondfihrung (vgl. v. Alemann/Schmid 1998: 35).

Gemessen an Persondressourcen verfligten neben der Hauptverwaltung auch die Bezirke fur de
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Erflllung ihrer Aufgaben neben den Wahlangestdllten der Bezirkdatung Uber eine feste Zahl an politi-
schen Sekretéren und Verwaltungsangestel lten.

Aufbau und Organisation der DPG

Der Aufbau der DPG war im Vergleich zum Aufbau der OTV Ubersichtlicher, was nicht zuletzt darin
begriindet lag, dass die DPG auf der horizontalen Ebene weniger Gremien und Ausschiisse hette d's
die OTV. Zuriickzufiihren ist dies darauf, dass die DPG bis zur Privatisierung und Dreiteilung der
Deutschen Bundespost in Telekom, Post und Postbank - wie angesprochen - a's Betriebsgewerk-
schaft organisert war und deshab bel weitem nicht so viele Interessen verschiedener Branchen be-

riicksichtigen musste wie die OTV.

Der Ebenenaufbau

Den Ebenenaufbau der DPG zeichnete bisin die Mitte der neunziger Jahre hineinim Vergleich zu den
meisten anderen DGB-Gewerkschaften aus zwel Besonderheiten. Die DPG war auf der untersten
Ebene nicht in der Fléche, wie beispidsweise die OTV in Kreise, sondern auf der Betriebsebene
organigert. Dies gellte auf dem Hintergrund der grol3en Betriebsainheiten der Deutschen Bundespost
wie Fernmededmter und Postamter eine rationale Organisationsform dar, gewédhrleistete se doch
einen engen Kontakt zu den Beschéftigten im Betrieb. Auch die néchste Besonderheit im Vergleich
Zu den meigten anderen DGB-Gewerkschaften erklart sch aus diesem |, betriebsgewerkschaftlichem'
Hintergrund. Die DPG-Betriebsverwatungen hatten keine hauptamtlichen Vorgtandsmitglieder und
keine angesteliten Geschéftsfiihrer. Die betrieblichen Mitbestimmungsgesetze®® erméglichten durch
ihre Freigtdlungsregelungen gentigend Freiraume fir die Persond- und Betriebsrédte zur ehrenanili-
chen Gewerkschaftsarbeit.

Auf dem 5. aul3erordentlichen Kongress der DPG in Magdeburg 1996 (vgl. DPG 1997: 5) wurde
zuséizlich zur betrieblichen Gliederung auch ene raumliche Augichtung auf der untersten Ebene
durch die Griindung von nach Satzungsrechten gleichgestellten Regiona verwaltungen vorgenommen,
S0 dass die DPG in ihren letzten funf Jahren auf der untersten Ebene eine Doppel struktur ausbildete.
Sommer Seht das as eine Reaktion auf die voranschreitende Zersplitterung der Organisationsbe-

%Gilt dieses Phdnomen, dass die Betriebs- und Personalréte ihr Mandat haufig mit ihrer Tétigkeit fir die Gewerk-
schaften verbinden, fur alle Gewerkschaften (vgl. Keller 1999: 98ff), so galt es ganz besonders fur die DPG, diein
ihren Kernbereichen bei der Telekom, Postbank und Post mit ihren Listen bei den Betriebs- und Personalratswah-
len weit Gber 90 Prozent der Stimmen erreichte.
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rechs im Pog- und Teekommunikationssektor und auf die sténdige Reorganisation der DPG
Stammunternehmen Telekom AG und Post AG (vgl. Int. Sommer: 1).%* Unter diesen Voraussetzun-
gen konnten die bestehenden Betriebsverwaltungen nicht mehr die ausreichende Betreuung der Mit-
glieder erreichen. Insgesamt war die DPG auf ihrer untersten - zweigetelten - Ebene in Gber 1000
Betriebs- und Regionaverwatungen organsiert (Ver.di 2000: 68).

Dieses kleintellige mitgliedernahe System macht ein Delegationsverfahren auf der untersten Ebene
meist Uberflissig, so dass die Vorstande der Betriebs und Regiondverwatungen in der Rege auf
Mitgliederversammlungen gewahlt wurden. Auf diesen Versammlungen wurden auch die Delegierten
fur die Bezirkstage bestimmt. Auf den Bezirkstagen wurden neben den Bezirksvorsténden die Dele-
gierten fUr den Gewerkschaftskongress gewahit. Die Bezirksvorsténde setzten sich aus einem haupt-
amtlichen Vorstzende, seinem ehrenamtlichen Vertreter und bis zu funfzehn welteren ehrenamtlichen
Mitgliedern zusammen. Die DPG organisierte sich in 16 Bezirke. Anders s bei der OTV orientierte
gch die Bildung der Bezirke weniger an der foderalen Struktur der BRD und mehr am friheren Auf-
bau der Deutschen Bundespost. So kommt es zum Beispid, dass in Nordrhein-Westfaen insgesamt
vier Bezirke der DPG beheimatet waren.

Auf der Bundesebene war der Gewerkschaftskongress - analog zum Gewerkschaftstag der OTV -
das htchste beschlussfassende Organ der DPG. Der Gewerkschaftskongress wahlte die ehrenamtli-
chen und hauptamtlichen Mitglieder des Hauptvorstandes der DPG und die auf Bundesebene ange-
seddten Kontrollorgane firr die Zeit zwischen den Kongressen® Wie bei der OTV bildeten der
hauptamtliche Vorgatzende zusammen mit seinem hauptamlichen Vertreter und vier weiteren haupt-
amtlichen Vorgandsmitgliedern den gHV innerhdb des Hauptvorstandes. Qua ihrer Funktion waren
pardld zur Regelung der OTV zusidich die Bezirksvorsitzenden hauptamtliche Mitglieder im
Hauptvorstand. Die Zahl der ehrenamtlichen Wahlimitglieder des Hauptvorstandes entsprach der
Gesamtzahl der hauptamtlichen Mitglieder des HV, umfasste so 22 Personen.

# Allein die Deutsche Telekom unterwarf sich seit der Privatisierung drei grundlegenden Organisationsreformen.
®Djese Gremien sind in ihrer Zusammensetzung und ihren Aufgaben analog zu den Kontrollgremien der OTV
aufgebaut und weichen mit der Ausnahme der Revisionskommission nur in der Namensgebung von der OTV ab.
Der Gewerkschaftsrat ist gleichzusetzen mit dem Beirat der OTV, die Kontroll- und Beschwerdekommission hat
dieselben Aufgaben wie der Gewerkschaftsausschuss der OTV.
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Schaubild 2: Delegiertensystem der DPG
Organisation der Personen und Statusgruppen

Die DPG war horizontal nur nach Personen und Statusgruppen organisiert und nicht nach Bereichen
oder Abteilungen wie die OTV. Fir die Personengruppen - Frauen, Senioren (, Versorgungsempfan-
ger') und Jugend - hildete die DPG elgene Reprasentativstrukturen. Allerdings reichten se haufig nur
bis zur Bezirksebene. Laut Satizung hatten die Vorsténde dieser Personengruppen ein Antragsrecht

33



auf den Konferenzen ihrer jewelligen Ebene. Zwar konnten sich auch die Statusgruppen, also die
Arbeiter, Beamten und Angestellten elgene Strukturen geben, jedoch hatten sie kein Antragsrecht auf
den Konferenzen. Durch die Satzung war die Betelligung der Personengruppen an den Vorgtdnden,
durch eine vorgeschriebene Mindestanzahl an Plézen in diesen Gremien auf dlen Ebenen abges-
chert. Frauen waren dabel besonders abgesichert, indem die Satzung vorschrieb, dass Se an den
Vorgdnden und Deegiertenkonferenzen jewells mindestens entsprechend dem Antell an der Mit-
gliedschaft beteiligt werden mussten. Das Dl egiertensystem der DPG it in Schaubild 2 dargestdt.

Zusammenspiel zwischen den drei Ebenen bei der DPG

Die Betriebsverwdtungsvorsténde der DPG waren laut der Satzung " federfihrend zusténdig fur dle
gewerkschaftlichen Aufgaben mit betrieblichem Bezug” (DPG 1999: 44). Dieser enge Bezug zur
Betriebspolitik wird deutlich an der persondlen Verflechtung von Betriebs- und Persondréten mit
den Betriebsverwatungsvorsténden der DPG. So war es die Regdl, dass viede Vorgandsmitglieder
der Betriebsverwdtungen gleichzeitig Mitglieder des Betriebs- oder Persondrats waren, wobei die
Vordtzenden der Betriebsvorsténde in der Regd freigestdllte Betriebsréte waren. Die Regionaver-
waltungesvorstande hatten die Aufgabe, gerade hinsichtlich der Umstrukturierungsprozesse im Orga-
nisationsbereich die DPG dem drohenden Verlust des Kontakts zu den Mitgliedern entgegenzuwir-
ken, indem ge fir die Gewerkschaftamitglieder wohnortnahe und Uberbetriebliche Betelligungsformen
ermdglichten. Eine Besorderheit der DPG war es, dass die unterste Ebene der DPG, aso die Be-
triebs- und Regionaverwatungen, nicht nur, wie auch in anderen Gewerkschaften tblich, einen festen
Anspruch auf das Gesamtbeitragsautkommen haite (im Falle der DPG in Hohe von 11,5 Prozent),
sondern auch die Méglichkeiten besal3en, eigenes Vermogen aus diesen Zuweisungen zu bilden. Die
Bezirke Ubernahmen die Kommunikationsverbindung zwischen dem Hauptvorstand und den Be-
triebs- und Regiondverwatungen. Eine weitere wichtige Aufgabe war die Betreuung der nur ehren-
amtlich gefihrten untersten Ebene in Fragen des Betriebsverfassungsgesetzes und der Tarif- und Un-
ternehmenspolitik.?® Zur Erfiillung dieser Aufgaben waren in den Bezirken durch den Hauptvorstand
angestdlte hauptamtliche politische Sekretére und Verwaltungsangestellte beschéftigt. Der Bezirks-
vorstand war im Namen des Hauptvorstandes gegenliber den Beschéftigten weisungsbefugt. Seine
Geschéfte fuhrte der Bezirksvorstand Uber die Bezirksverwatung und damit tber die notigen réumli-
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chen und biirotechnischen Ausstattungen. Innerhab des Hauptvorstandes Ubernahm der gHV dhnlich
wie bei der OTV die zentrae ausfiihrende Rolle. Uber die Hauptverwatung in Frankfurt verfiigte der
gHV dabe Uber personele und sachliche Ressourcen. In den Abteilungen der Hauptverwatung
wurde unter Federfiihrung des gHV die Gewerkschafts, - Tarif- und Organisationspolitik bestimmit.
Der gHV hatte auch be der Persondplanung und bel der Haushdtsflihrung die V erantwortung.

Leider gibt es Uber das Verhdtnis der drei Ebenen der DPG keine Untersuchungen. Allerdings lasst
sch aus den gefiihrten Interview ein ungeféhres Bild zeichnen. Die Postgewerkschaft ahndlte einer
grolen Familie?” mit klaren Zustandigkeiten und einer unbestrittenen Rangordnung. Michad Sommer
bringt dies n sainer Beschreibung der DPG auf den Punkt: ”Der Hauptvorstand war dominierend.
Die Bezirke hatten eine Scharnierfunktion und eine Kontrollfunktion zugleich, weil Sie natlrlich im
Hinblick auf Kongress und Kongressgestaltung, dass entscheidende Kettenglied waren. Es hat eine
Machtbalance gegeben” (Int. Sommer: 12). Weiter wird die Rolle der unteren Ebene anders dsim
Fdle der Kreisverwaltung der OTV, schon dleine aufgrund ihrer groRRen Zersplitterung auf die be-
triebliche und értliche Arbeit beschrankt gewesen sain.?®

Beschaftigte, Enrenamtliche und Mitglieder bei der OTV und der DPG vor Ver.di
Die Beschaétftigten

Schon an den Rahmendaten Uber die Beschéftigten bel den hier interesserenden Gewerkschaften
fdlen enige Unterschiede auf. Kurz vor dem Zusammenschluss von Ver.di hatte die OTV insgesamt
2450 Beschéftigte. Die DPG verfuigte nur Uber 512 Beschéftigte und damit nur knapp mehr s 1/5
des Personalbestands der OTV. Der héhere Personaleinsatz der OTV zeigt sich auch, wenn man die
absolute Mitgliederzahl beriicksichtigt und auf das Betreuungsverhdtnis schaut. Bei der OTV kom:
men auf einen Beschéftigten 623 Mitglieder® be der DPG hingegen 893 Mitglieder. Diese Grolen
verhdtnisse sind auf die oben beschriebenen Strukturen der beiden Gewerkschaften zurlickzuftihren.
Bei der OTV gab es auf alen drei Ebenen hauptamtlich Beschéftigte, bei der DPG nur auf den bei-

*Djese Betreuung war faktisch eine Betreuung der von der DPG dominierten Betriebsrate in den Unternehmen der
ehemaligen Bundespost und weniger eine der gewerkschaftlichen Organe.

“Die haufig verwendete Selbstbezeichnung von aktiven DPG-Mitgliedern als , Postfamilie’ und auch die Fremd-
wahrnehmung durch die anderen Gewerkschaften bestétigen diesen Eindruck.

“Michael Sommer weist im Interview in diesem Zusammenhang auf die informellen Vorbesprechungen der einzel-
nen Bezirksdel egationen auf den Kongressen hin

*Die Angaben zu den Beschaftigtenzahlen beruhen falls nicht anders belegt auf den Geschaftsberichten der DPG
(1997: 205f.) und der OTV (2000: 208ff.), sowie der Angaben des DGB (20014a)
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den oberen Ebenen. Aul3erdem gab es zumindest bis auf die bezirkliche Ebene oft hauptamtlich Be-
schéftigte zur Betreuung der Personen und Statusgruppen. Unterteilt man die Beschéftigten nach den
Gruppen politische Gewerkschaftsfunktiondre und Mitarbeiter,® zeigt sich, dass bei der OTV jeder
zweite Bechéftigte ein politischer Sekretar ist, bei der DPG sind das nur 37 Prozent. Auch das ist
darauf zurlickzufiihren, dass die direkte Mitgliederbetreuung in den Betrieben durch Ehrenamtliche
erfolgt.

Beide Gewerkschaften haben, ausge6st durch sinkende Beitragseinnahmen infolge sinkender Mit-
gliederzahlen, Uber die letzten Jahre Persond abbauen miissen. Allerdings fdlt die Reduzierung der
Beschéftigtenzahlen bei der DPG im Vergleich zur OTV moderat aus. Im Vergleich zum Jahr 1994
verringerte die DPG mittels einer Verfigung eines Eingdlungsstopps fur Dauerarbeitsverhdtnisse
durch den Hauptvorstand 1995 (DPG 1997: 205) ihren Beschaftigungsbestand um 7,5 Prozent. Bel
der OTV fid dieser Personalabbau radikaler aus. Aufgrund einer verheerenden Finanzsituation ver-
héngte der Hauptvorstand 1992 einen generdlen Persondenstelungsstopp und beschloss in der
Organisationsreform auf dem Gewerkschaftstag in Bremen 1994 ein Budgetierungssystem, das die
Personalausgaben auf unter 45 Prozent der Beitragseinnahmen senken sollte. Auf3erdem sollten Mit-
arbeiter Uber Sozidplane und ohe Abfindungen zum Ausscheiden aus der OTV bewegt werden
(vgl. OTV 1995: 208f.). Die OTV reduzierte ihren Stellenbestand in den Jahren von 1993 bis 1998
um 650 Stellen, was gemessen an der Beschéftigung im Jahr 1993 einem Abbau von tber 20 Pro-
zent entspricht (vgl. Miller 2001: 126). Seit 1998 wurde der Stellenabbau entgegen der urspriingli-
chen Planung des gHV ausgesetzt (vgl. Int. Breuer: 74). Das Zid, die Personalkosten auf 45 Prozent
der Einnahmen zu driicken, konnte von der OTV bis zum Eintritt in Ver.di nicht erreicht werden: Die
Persondkogten lagen im Jahr 2000 noch bei 51,8 Prozent (vgl. Miller 2000: 126).

Die Ehrenamtlichen

In der Literatur findet sch zur Bewertung der Rolle der Ehrenamtlichen, was deren Recht und den
tatsschlichen Umfang ihrer Arbeit angeht, fur die DPG und die OTV nur die Aussage, dassseim
Vergleich zu den anderen am Ver.di- Prozess betelligten Gewerkschaften schwach ausgepragt gewe-
sen s= (vgl. Keller 2001: 381). Diese Aussage kann hier nicht wiederlegt werden, jedoch wird schon

%Zu den Mitarbeiter zéhlen alle Beschéftigten, die weder Wahlangestellte sind noch eine politische oder rechtli-
che Beratungstéatigkeit ausfihren, also Verwaltungsangestellte, Archivare, Hausmeister usw.
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aus der bisherigen Beschreibung der Aufgaben und Rechte der Ehrenamtlichen sowie aus deren Ver-
hdtnis zu den Hauptamtlichen deutlich, dass es hingchtlich der Ralle der Ehrenamtlichen Unterschie-
de zwischen der OTV und der DPG gab. Bei der DPG waren die gesamten ortlichen Strukturen von
ehrenamtlichen Mitgliedern besetzt, die Uber eigenes Vermogen verfigten. Noch nicht erwahnt wur-
de, dass die politischen Sekretére und Wahlangestellten der DPG kein Delegiertenmandat Uberneh
men durften. Ein weiteres ehrenamtliches Element, auf das die DPG-Funktiondre gerade im Hinblick
auf den Ver.di-Prozess verweisen, it die stark ehrenamtlich geprégte Bildungsarbeit (vgl. Int. Som-
mer: 12).* Die Eigensténdigkeit der Kreise innerhalb der OTV, nicht zuletzt manifestiert durch die
direkte Deegiertenwahl zu den Gewerkschaftskongressen war kein Zeichen fir eine besondere
Starke der Ehrenamtlichen in der OTV, da die Arbeit in den Kreisverwatungen haufig durch die
hauptamtlichen Geschéftsfihrer dominiert wurde. Eine Dominanz die darauf berunte, dass die Ge-
schéftsfuhrer durch den direkten Zugriff auf Informationen der Hauptverwaltung und der Bezirke
Uber einen Wissensvorsprung gegentiber den ehrenamtlichen Funktionéren verfligten, der noch durch
die zwangdaufigen und standigen beruflichen Kontakte zu anderen Ebenen der OTV in den Kreisen
erhoht wurde. Im Gegensatz ihren Kollegen bel der DPG konnten die politischen Sekretdre der
OTV sich zudem ds Delegierte wahlen lassen, wovon zumindest die Kreisgeschaftsfiihrer rege Ge-
brauch machten. So schétzt Ulla Breuer, dass auf den Gewerkschaftskongressen jewells 70 Krelsge-
schéftsfuhrer ds Delegierte betalligt waren (vgl. Int. Breuer: 75). Die Ehrenamtlichen standen bel der
OTV im Schatten der hauptamtlich Beschéftigten. Ein Trugschluss wére es, hier davon auszugehen,
dass das bei der DPG wesentlich anders gewesen ist. Auch dort wurde die Gesamtorganisation in
den zentrden Breichen wie Taif- und Organisationspolitik von Hauptamtlichen geprégt, die die
Entwirfe formulierten und mitdiskutierten. Allerdings verfligten - wie oben beschrieben - die DPG
Ehrenamtlichen durch ihre Ralle in den Betriebs- und Regionadverwatungen auch tber Unabhéngg-
keit von den Hauptamtlichen und waren auf alen Ebenen Uber die Organt und Gremienarbeit hinaus
in die Arbet eingebunden (vgl. Int. Rose: 20f.).

¥Nach Angabe von Michael Sommer flossen 10 Prozent aller Ausgaben der DPG in die Bildungsarbeit, die we-
sentlich in den Handen von Ehrenamtlichen lag. Nach dem Prinzip "Mitglieder fir Mitglieder” wurden so grof3e
Teile der Jugendbildungsarbeit, der Betriebsrateschulung und der politischen Bildung von ehrenamtlichen " Tea-
mern” (bernommen (ebd.).
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Mitglieder und Mitgliederentwicklung bei der DPG und der OTV?

Betrachtet man die Mitgliederzahlen zum Zetpunkt ein Jahr vor der Ver.di-Griindung, dann wird nur
der GroRRenunterschied zwischen beiden Gewerkschaften deutlich. Die OTV hatte Ende 1999 mit
Uber 1,425 Millionen Mitgliedern mehr ds dreima so viele Mitglieder wie die DPG mit kngpp Uber
457.000 Mitgliedern. Bel enem Langsschnittvergleich Uber die neunziger Jahre offenbart sich anhand
des garken Mitgliederriickgangs einer der wesentlichen Grinde, die beide Gewerkschaften zum
Fusonsschritt bewegten. Beide Gewerkschaften verloren in einem Zeitraum von acht Jahren weit
Uber zwanzig Prozent ihrer Mitglieder. Die OTV (28,5 Prozent) war von diesem Riickgang noch
stérker betroffen ds die DPG (-22 Prozent) (vgl. DGB 2001). Dass der Strukturwandel von Be-
schéftigung und Wirtschaft diese beiden Gewerkschaften besonders hart getroffen hat, Uberrascht bei
genauerer Betrachtung nicht, waren doch beide Gewerkschaften fest im staetlichen Bereichen veran
kert. Der Mitgliederverlust bei der DPG in der Mitte und der zweiten Héfte der neunziger Jahre war
eine direkte Folge des massven Stellenabbaus und des Verkaufs von Unternehmendgteilen durch die
frisch privatiserten Postunternehmen.® Die OTV war ghnlich stark von der Privatisierunggpolitik in
Bund, Landern und Kommunen betroffen. Im Bereich des Offentlichen Dienstes wurden zwischen
1991 und 1999 mehr as 600.000 Arbeitsplétze abgebaut oder durch Privatiserung ausgegliedert,
vide davon im Bereich des OPNV und der Energieversorgung (vgl. OTV 2001: 80f.)*. Der enge
Zusammenhang zwischen Unternehmenspalitik und Mitgliederriickgang ist vor dlem be den jingeren
Beschéftigunggahrgangen augenscheinlich. Die hohen Mitgliederverluste bei den Jugendlichen und
Auszubildenden scheinen eher ihre Ursache im Persondabbau und Ausbildungsstopp der Unterneh-
men ds in Eingdlungsénderungen der Jugendlichen zu haben. So it die Hohe des Riickgangs unter
den Jugendlichen Mitgliedern mit Gewerkschaftsbuch bel der DPG um 55 Prozent zwischen 1994
und 1997 fagt identisch mit dem Abbau der Aushildungskapazitéten der ehemdigen Postunterneh

¥siehe auch Tabelle (Anlage 1)

BAuf diesen Zusammenhang weist Michael Sommer im Interview hin. Er schétzt den Stellenabbau bei der Post auf
120.000 Stellen und bei der Telekom auf 80.000 Stellen. Trotz weiterhin hohem Organisationsgrad in den Kernun-
ternehmen musste die DPG zwangslaufig absolut an Mitgliederzahlen verlieren (vgl. Int. Sommer: 2). Der Organisa-
tionsgrad bei der DPG betragt in den Kernunternehmen auch Ende der neunziger Jahre noch tber 70 Prozent (vgl.
DPG 2001: 425)

#Diese Zahlen beruhen nach OTV Angaben auf der Personalstandsstatistik des Statistischen Bundesamtes, fiir
1999 (OTV 2001: 81)
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men in diesem Zeitraum (DPG 1997: 389).% In den wachsenden privaten Bereichen hatten es beide
Gewerkschaften schwer Fuld zu fassen. Die Ursachen dafir bringt Brigit Frey auf den Punkt, wenn
ge schrabt: ,Es gibt immer mehr private Dienstleister mit kleiner Betriebsgrole, die Gberwiegend
prekére Beschéftigungsverhdtnisse unterhdten; solche Mitarbeter entziehen sch dlzu leicht einer
gewerkschaftlichen Organisation® (Frey 1998: 85).

Reformdruck und Reformen der beiden Gewerkschaften vor Ver.di

Dass beide Gewerkschaften diesem Mitgliederverlust fast machtlos gegentiberstanden und den
Riickgang der Beschéftigung im oOffentlichen Sektor nicht durch Zugewinne im privaten Sektor aus-
gleichen konnten, lag in grof3en Tellen daran, dass ihre eigenen Strukturen nicht angemessen waren,
diesem Strukturwandel gerecht zu werden. So lag eine der Ursachen, weshab die DPG Schwierig-
keiten hette, Mitglieder in den nach der Privatiserung neu entstehenden Unternehmen und bei den
Wettbewerber von Telekom und Post AG zu gewinnen, in der Konkurrenzsituation zu anderen Ge-
werkschaften, die auch Anspriiche auf die Organisation von Mitgliedern in diesen Bereichen gtdlten
(vgl. Gottorf 1998: 5ff).* Fiir die OTV war dieses Problem durch die lange und erschopfende Ge-
gnerschaft mit der DAG nicht neu. Jedoch verschérfte es sich durch den Strukturwandel auch bel der
OTV. Ulla Breuer weigt im Interview zusitzlich auf die hartnéckigen Auseinandersetzungen der Ge-
werkschaften um Mitglieder in Ogdeutschland hin (Int. Breuer: 63).

Im Gegensatz zur DPG hatte die OTV zusétzlich mit der schon weiter oben angesprochenen Finarz-
krise zu kémpfen. Die Finanzkrise fuhrte auf ihrem Hohepunkt 1992, ausgelst durch den teuren
Arbeitskampf im 6ffentlichen Dienst und die Mehraufwendungen fur Persond- und Sachkosten fir
den Aufbau Og, zu einem Angieg des Haushdtsdefizits auf 47,6 Millionen DM. Warum die DPG
nicht eine &hnliche Finanzkrise erlebte, lag an deren wesentlich geringern Persondaufwendungen und

*Das der Riickgang der Mitglieder der beiden Gewerkschaften mit politischen und wirtschaftlichen Struktur Ver-
anderungen eng zusammenhangt soll kein Argument dagegen sein, dass es durch Einstellungsanderungen der
Menschen , Wandel der Strukturen in den Kopfen* auch fur die OTV und dei DPG schwerer wurde neue Mitglie-
der zu gewinnen.

#\Wie wenig das Prinzip , Ein Betrieb - eine Gewerkschaft' in diesen Bereichen der Wirklichkeit entsprach wird bei
der Betrachtung der Vielzahl von DGB Gewerkschaften deutlich die dort Mitglieder organisieren wollen: Im Be-
reich der Telekommunikation: 1G Chemie, Berbau und Energie, GJEB, I1G Metall; Im Bereich Postdienst: OTV, IG
Medien, HBV (vgl. Gottorf 1998a: 6)
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daran, dass die DPG wesentlich mehr Vallbeitragszahler und einen wesentlich hdheren Organisati-
onsgrad hatte s die OTV® (vgl. Mlller 2001: 127).

Beide Gewerkschaften reagierten auf diesen Reformdruck, wie auch schon in der Beschrelbung des
Aufbaus und der Entwicklung der Beschéftigung teilweise deutlich wurde, mit internen Reorgani sati-
onsmal3nahmen und versuchten, den sich zunehmend verschérfenden Konkurrenzkampf um Mitglie-
der durch Kooperationsabkommen mit anderen Gewerkscheften zu Uberwinden. Die internen Re-
formen der OTV umfassten im wesentlichen drei Eckpfeiler:

1. die Einflhrung der Budgetierung der Persond- und Sachkosten auf alen Ebenen und die zentrae
Kontrolle dieses Systems durch ein beim gHV angesieddtes Biiro fir Finanzen und Finanzorgani sati-
on. Dieses System wurde, nach dem das Ausmal’ der Finanzkrise deutlich wurde, auf einer Haupt-
vorstandsitzung im Oktober 1992 beschlossen (OTV 1995: 368),

2. eine Organisationsreform der horizontalen Strukturen fr die Berufsgruppen, die auf dem Gewerk-
schaftstag in Stuttgart beschlossen wurde (siehe oben),

3. die Erleichterung der Beteiligung von Mitgliedern neben den oft starren Gremien und Ausschuss-
grukturen durch die Stéarkung von neuen, flexibleren Arbeitsformen wie Projektarbeit (vgl. Graf
1998: 171f.).

Wurden die Folgen der Budgetierung auf die Beschéftigungsentwicklung schon welter oben darge-
gdlt, so verdient ein weiterer Effekt der Finanzreform besondere Erwéahnung. Die neue Finanzverte-
lung schwéchte vor dlem die kleinen Kreisverwatungen. In der neuen Finanzverteilung wurde der
Finanzausgleich fur Kreisverwatungen mit einem geringen Beitragsaufkommen reduziert. Das betraf
besonders die Kreisverwatungen in strukturschwachen Regionen mit wenigen Mitgliedern (vgl. Graf
1998: 173). Eine zwangdaufige Folge war die Zusammenlegung von Kreisverwatungen. Seit 1991
verringerte sich so die Zahl der Kreisverwaltungen um 37 von 195 auf 158.% Die Schlielung von
Kresverwatungen war auch eine Folge des Personaabbaus, wie Ulla Breuer klargdlt: ,,Es snd

dann (nach dem Beschluss zur Persondreduzierung) erheblich Stellen gestrichen worden. [...] Indem

$Uberraschenderweise finden sich in den OTV Statistiken leider keine Angaben Uber den Organisationsgrad.
Laut Angaben der Mitarbeiter der ehemaligen Hauptverwaltung der OTV lag er um die 30 Prozent..
* Diese Zahlen ergeben sich aufgrund der Geschaftsberichte der OTV (OTV 2001: 129 ff.; OTV 1995: 443ff.).
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Zusammenhang war es nattrlich zwangdaufig, dass ich dann auch Kreisverwatungen schlief3en muss,

Kreisverwaltungen mit nur einem betreuenden Menschen, dasist unmaglich” (Int. Breuer: 61).

Hingchtlich der Kreiszusammenlegung bieten die einzelnen Bezirke en uneinheitliches Bild: Die Be-
zirke Niedersachen, Weser-Ems und NW | reduzierten die Anzahl ihrer Krelsverwatungen. Andere
Bearke wie Bayern, Baden-Wrttemberg und NW 11 taten dies nicht. Die Ursache, dass diese Be-
zirke sch dem Trend wiedersetzten, liegt dabel weniger in glingtigeren Bedingungen der Kreisverwal-
tungsstrukturen - auch in diesen Bezirken finden sich vide sehr kleine Kreisverwaltungen (vgl. Scho-
fer 1998: 133ff.) -, sondern in organisationspolitischen Entscheldungen der Bezirke. Die Entwicklung
in Ogtdeutschland bildet eine Ausnahme und ist daher mit der Entwicklung in den Westbezirken nur
begrenzt zu vergleichen. Dort wurden zwar nach einer ersen Zuschneidung der Kreisverwatungen
auch Kreise zusammengeegt, was aber auf die vereinigungsbedingte unsgtabile Mitgliederentwickliung
zurtickzufthren igt. Die interne Organisationsreform der DPG beschrénkte sch nicht nur auf die oben
schon angesprochene Schaffung der Regiondverwatungen. Weitere Reformen sollten eine Stérkung
der Vertrauendeutearbeit erreichen, aul¥erdem wurden in der Hauptverwaltung fir die drei Bereiche
Pogt, Telekom und Postbank Abteilungen eingerichtet und so auf adminigtrativer Ebene den Veran
derungen im Organisationsbereich Rechnung getragen (vgl. DPG 1997: 703).

Neben der internen Reorganisation der DPG reegierte der gHV offensv auf den radikalen Umbruch
durch die Privatisierung. Schon im Juni 1994 schloss die DPG ein Kooperationsabkommen mit der
IG Metdl. Mit diesem Abkommen sollten durch frihzeitige Absprachen Ziordnungsprobleme im
Tdekommunikationssektor gelost und damit ,, Organisationsstreitigkeiten bis hin zu Schiedsverfahren
bem DGB* (DPG 1997: 231) vermieden werden. Im August 1996 wurde ein Kooperationsvertrag
mit der IG Medien unterzeichnet und schon im Oktober desselben Jahres ein gemeinsames K oope-
rationsbtiro ,Multimedia und Arbeitswelt’ in Frankfurt eingerichtet (vgl. DPG 1997: 232). Dabe
beschritt der gHV der DPG einen fir Gewerkschaften ungewohnlichen Weg. Im Jahr 1995 beauf-
tragt man die Unternehmensberatung BoozAllen & Hamilton (BAH) zu einer Andyse der Gesamts-
tuation der DPG. Das Ergebnis dieser Anadyse, dass im Herbst 1996 nacheinander dem Hauptvor-
gand und dem Gewerkschaftsrat vorgestellt wurde, empfahl der DPG ds erfolgversprechendste
Strategieoption die Grindung einer , Gewerkschaft fur Distribution, Medien, Finanzdiengtleistungen
und Kommunikation* (DPG 1997: 234). Die Studie benannte dabel mit der IG Medien und der
HBV auch die entsprechenden Partner flr die unter dem Arbeitdtitel ,DG-Info" laufende neue (Multi-
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) Branchengewerkschaft.® Tatsichlich unterzeichnet die DPG ein Jahr spéter, am 5. November
1997, mit der HBV und der IG Medien einen Verbundvertrag.

Bei der OTV war die Zeit vor dem Ver.di-Prozess durch eine intensive Annéherung zur DAG g
pragt. Auf dem aul¥erordentlichen Gewerkschaftstag 1994 in Bremen wurde die Beschlusslage aus
dem Jahre 1976, die eine gemeinsame Tarifpolitik mit der DAG verbat, korrigiert, so dassdie DAG
und die OTV 1995 wieder eine Tarifgemeinschaft bilden konnten.”® Im September 1996 wurden
dann erste Gedanken seitens des OTV-Vorstzenden Herbert Mai Uiber eine mogliche Fusion zwi-
schen beiden Gewerkschaften dffentlich. Die enge Kooperation beider Gewerkschaften wurde nach
aul¥en hin dokumentiert durch die Grindung der gemeinsamen Tochtergewerkschaft 1PSO (Interne-
tiond Public Servants Organization) fur die Beschéftigten internationaler Organisationen in Deutschr
land (vgl. Mller 2001: 113f.).

Zwischenfazit

Mit der DPG und der OTV stehen zwei Gewerkschaften im Mittelpunkt dieser Untersuchung, die
sch beide trotz ihrer Zugehtrigkeit zum DGB und der damit verbundenen gemeinsamen Grundprin-
zipien stark voneinander unterscheiden. Auf dem Hintergrund einer unterschiedlicher Geschichte und
verschiedener Zustdndigkeitsbereiche hatten sich in beiden Gawerkschaften Unterschiede in ihrem
Organisationsaufbau bis hin zum Aufbau ihrer Willensbildungsstrukturen entwicket. Insgesamt gibt
die OTV dabel ein wesentlich heterogeneres Bild ab as die DPG. Gemeinsam haben beide Gewerk-
schaften, dass sie durch den Strukturwande in Politik, Gesdllschaft und Wirtschaft in den neunziger
Jahren immer stérker unter Reformdruck geraten sind, auf den beide sowohl mit internen ds auch
externen Reformbemiihungen schon im Vorfdd von Ver.di reagiert haben. Beide Gewerkschaften
hatten sich dabel auf einen Weg gemacht, der Se in die gleiche Richtung flhrte - in die gemeinsame

Fuson zu ener neuen Gewerkschaft.

#In der nicht verdffentlichten Studie werden daneben andere Optionen wie die Fusion mit der |G Metall, das Zu-
sammengehen mit der GAED (Gewerkschaft der Eisenbahner Deutschlands) oder mit der IG Medien, verworfen. Im
Rahmen der Studie wurden Mitgliederbefragungen durchgefiihrt und Zukunftsprognosen zur Mitgliederentwick-
lung, zur Entwicklung des Organisationsgrads und zur Entwicklung der Finanzen der DPG erstellt.

“Djese Annaherung beider Gewerkschaften zeichnete sich schon unter dem Vorsitz von Monika Wulf-Mathies ab
und wurde besonders durch den Wechsel an der Spitze der DAG begiinstigt. Mit der Ubernahme des Vorsitz der
DAG durch den Sozialdemokraten Roland Issen verbesserte sich das Klima zwischen DAG und DGB sowie des-
sen Einzelgewerkschaften fast schlagartig (vgl. Miiller 2001: 112).
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Im né&chsten Kapitd soll das letzte Stiick dieses Weges nachgezeichnet werden. Neben den von den
Partnern getroffenen grundsétzlichen Vereinbarungen und Maldnahmen zur Prozesssteuerung sollen
die wichtigsten Etappen dieses Wegs mit einem besonderen Augenmerk auf die OTV und die DPG
chronologisch beschrieben werden. Methodisch ausgedriickt dient dieser Schritt zur Erklarung der
abhangigen Variable: es soll die These, dass die OTV das Sorgenkind und die DPG der Muster-
knappe der Fusion war, empirisch belegt werden. Als letzter vorbereitender Schritt vor der eigentli-
chen Anayse soll daneben versucht werden, die Konturen und Strukturen der neuen Gewerkschaft

Zu Kizzieren.

5 Der Weg zu Ver.di

Der Beginn

Mit der Hamburger Erklarung vom 4. Oktober 1997 gaben die Vorsitzenden der DPG, HBV,
GEW, IG Medien, OTV und DAG den dffentlichen Startschuss furr die ,, Neustrukturierung der ¢g-
werkschaftlichen Interessenvertretung im privaten und 6ffentlichen Diengtlestungsbereich und der
dienglestungsnahen Indudrie’ (DAG u.a. 1997). Neben einer Problemanayse urfasste das Papier
seben Grobzide Die Neustrukturierung - eine eiwas umsténdliche Formulierung fur den angestreb-
ten Zusammenschluss - sollte durch Synergieffekte und eine geeignete Struktur elne bessere Mitglie-
derbetelligung und - betreuung sowie durch das Ausschdten zwischengewerkschaftlicher Konkur-
renz die Konflikt- und Durchsetzungsfahigkeit von gewerkschaftlichen Interessen erhhen (vgl. DAG
u.a 1997). Die im letzten Kapitel angesprochenen Kooperationsbemiihungen von OTV und DPG
hatten im Laufe des Sommers mit dazu beigetragen, diese Entwicklung anzustol’en.** Der Dreierver-
bund aus DPG, HBV und IG Medien, der sich einen Monat spéter kongtituierte verstand sich dabel
nicht s ”Konkurrenz oder Alternative, sondern als ein wichtiger Schritt im Prozess der Neustruktu-

rierung” (DPG u.a 1997).

Die beiden Aspekte des Prozesses - Management und politische Entscheidung
"Wenn ich gewusst hétte, wie grol3d der Berg ist, da hétte ich nicht anfangen wollen, ihn zu besteigen”,
bemerkte Michad Sommer (Int. Sommer: 8) zum komplizierten und schwierigen Fusionsprozess.

41Das Zinglein an der Waage war vermutlich die HBV, die im Sommer neben den Gesprachen Uber den Dreierver-
bund mit DPG und |G Medien auch Verhandlungen mit der DAG und der OTV gefiihrt hatte (vgl. Dammstéder
Echo: 09.08.97).



Diese Komplexitédt des Fusonsprozesses rihrt dabel nicht nur von der redlistischen Annahme her,
dass sch funf Gewerkschaften zusammenschlossen, die jewells eigene Vorgtelungen und Anspriiche
an die Verfassung und den Aufbau der neuen Gewerkschaften hatten, und es Beflirchtungen in alen
Organisationen gab, Bewehrtes zu verlieren. Der bestimmende Faktor der Pre-Merger Phase aber
war - so wird schon in der Beschrelbung deutlich werden - der typische palitische Willensbildungs-
und Entscheidungsprozess, der die Gewerkschaftsflihrungen geradezu zwang, einen breiten Konsens
innerhalb ihrer Gewerkschaften anzustreben. Am deutlichsten wird das an der dlerletzten Hirde, die
dle Gewerkschaften vor dem Baitritt zu Ver.di zu Uberspringen hatten. Laut Satzung mussten be-
idsweise die OTV und die DPG wenigstens eine Zustimmung von 80 Prozent der Delegierten ihres

Gewerkschaftstages bzw. -kongresses erreichen.

Grundmaxime und Steuerung des Prozessess

Die Gewerschaftsspitzen verpflichteten sch zu Beginn des Prozesses zu zwel Grundmaximen, ener
trangparenten, betelligungsorientierten Gestaltung des Prozesses unter gleichberechtigten Partner:
,Die betaligten Partner haben es sch fur adle Mitglieder zum Zid gesetzt, gleichberechtigt etwas
Neues zu schaffen. Dieser Prozess unterscheidet sch von [einer Unternehmens-] Fusionen dadurch,

dass es keine aufnehmende und aufgehende Organisation geben wird* (DAG u.a 1998a: 5).

Zur Steuerung des Prozesses wurde noch am Tag der Hamburger Erkl&rung der Lenkungsaus-
schuss (LA) eingerichtet. In diesem fast monatlich tagenden Ausschuss waren aus jeder Gawerk-
schaft neben dem Vorsitzenden ein weiteres Vorstandsmitglied und ein Vorstandssekretér betelligt.
Zur Unterstiitzung des Lenkungsausschusses wurden im Laufe des Prozesses paritétisch besetzte
Arbeitsgruppen’? gebildet (vgl. DPG 2001: 142). Die Entscheidungen im Lenkungsausschuss wah
rend des Ver.di-Prozess sollten im Konsens - dso eingimmig - efolgen. Ein regdmédg im An
schluss an die Ausschusssitzung erscheinender Info-Diengt sollte den Informationsfluss zu dlen haupt-
und ehrenamtlichen Funktion&ren scherstdlen. Im Dezember 1999 wurde der Lenkungsausschuss

*?|nsgesamt setzte der Lenkungsausschuss 16 Arbeitsgruppen fiir folgende Themen ein: Gewerkschaftsprogram:
matik, politische Profilierung; Tarifpolitik; Offentlichkeitsarbeit (Prozessbegleitung), Kommunikation und Wer-
bung; Personalpolitik und Altersversorgung; Satzungs- und Tarifrechtsfragen; Mitgliederverwaltung und Daten-
verarbeitung; gewerkschaftliche und berufliche Bildungsarbeit und Einrichtungen; Technologieberatung; Frau-
enpolitik und Strukturen; Jugendpolitik und Strukturen; Senioren- und Seniorinnenpolitik und Strukturen; Arbei-
terinnen und Arbeiter; Beamtinnen und Beamte; nicht Betriebsgebundene und frei Mitarbeitende; Technikerinnen
und Techniker; Meister und Ingenieure und Arbeitslose (vgl. DPG 2001: 129).



durch die Griindungsorganisation Ver.di eV. (GO-Ver.di)* abgelést. GO-Ver.di bestand aus
enem Vorgand und ener Mitgliederversammlung. Der Vorstand wurde von den funf Vorstzenden
und jewells einem weiteren Vordandsmitglied der flnf Gewerkschaften gebildet. Die Mitgliederver-
sammlung umfasste den Vorstand und aus jeder Gewerkschaft sieben weiter Mitglieder, darunter
jewells funf ehrenamtliche Mitglieder. Die GO-Ver.di hatte die Aufgaben die Satzungsdokumente
und Richtlinien der neuen Gewerkschaft zuerarbeiten.(vgl. DPG 2001: 151). Auf der mittleren Ebene
der Gewerkschaften, bei der DPG und OTV die Bezirksebene hildeten sich hnliche Gremien, die
die Umsetzung der neuen Strukturen unterhalb der Bundesebene vorbereiten sollten.

Neben der Aushandiung und Entwicklung der neuen Strukturen zwischen den Gewerkschaften und
der Kommunikation dieser Diskussion in die einzelnen Gewerkschaften war die Abstimmung und
Integration mit der notwendigen politischen Willenshildung in den einzelnen Organisationen zentrale
Aufgabe von LA und GO-Ver.di. Dazu hatte der LA schon im Frihjahr 1998 einen " Zeitplan Neue
DL-Gewerkschaft™*, der in alen Gewerkschaften tiber die Funktionérs- und Mitgliederzeitungen
verbreitet wurde, entwickelt (vgl. DPG 1998: 26). Der Bezug der Elemente Entwicklung der , neuen
Strukturen’ und , Riickkopplung' sowie , Entscheidungsfindung' in die einzelnen Gewerkschaften wird
in diesem Zeitplan sehr deutlich. Die vom Lenkungsausschuss sukzessive erarbeiteten Pepiere Uber
die Strukturen der neuen Gawerkschaften sollten jeweils durch regionde Diskussondforen fir die
haupt- und ehrenamtlichen Funktiorére aler Gewerkschaften mit der Funktiondrsbasis riickgekop-
pelt werden und dann von den Hauptvorstdnden der einzelnen Gewerkschaften as weitere Arbeits-
grundlage beschlossen werden. Am Ende dieses Prozesses stand nach dem Zeitplan ein Zielmodell
Uber die grundlegenden Strukturen und Zustandigkeiten. Gewerkschaftstage und -kongresse — dso
die héchsten Entscheidungsorganen der Gewerkschaften sollten im Herbst 1999 anhand des Zidmo-
dells eine Entscheidung Uber die weitere Telnahme am Prozess treffen. Mit dem Zielmoddl ds
Grundlage sollte dann durch eine , Ubergangsorganisation’ — die spétere GO-Ver.di - die satzungsre-

“Die Griindungsorganisation in Form eines Vereins war in juristischer Hinsicht die Voraussetzung fir die Ver-
schmelzung der funf Gewerkschaften nach dem Umwandlungsgesetz (UmWG) von 1995. Sie stellte die nach dem
UmWG notwendige aufnehmende Organisation dar. Das Umwandlungsgesetz ermdglichte es den Gewerkschaf-
ten, neben dem Vermdgen alle Tarifvertrége in die neue Organisation zu Uberfihren, ohne dazu die Zustimmung
ihrer Vertragsparteien, also der Arbeitgeber, e nholen zu mussen (Information 1999b; Ver.di 2000c: 11f.).

“Zu diesem Zeitpunkt lief die neue Gewerkschaft noch unter dem Arbeitstitel , Dienstleistungsgewerkschaft' . Der
Name Ver.di wurde in einem Mitgliederwettbewerb Anfang 1999 gefunden. Pikanterweise wurde der Mitglieder-
wettbewerb erst ausgeschrieben, nachdem die Vorschldge einer Beratungsagentur schon in den Kreisen der
gHV "n keine Zustimmung fanden.
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levanten Dokumente fir die neue Gewerkschaft erarbeitet werden. Der Zeitplan enthielt schon detal-
lierte Angaben Uber die Sitzungen des LA und die Antragsristen fur die Gewerkschaftstage.

Sowohl die OTV ds auch die DPG versuchten dem Grundsatz der Mitgliederbeteiligung gerecht zu
werden, indem Se neben dem von der Satzung vorgeschriebenen Willengbildungsprozess (die Dele-
giertenkonferenzen) Uber die Mitgliederzeitungen und Funktionérszeitungen ausfiinrlich Gber den Pro-
zess berichteten. Beide Gewerkschaften bildeten paralel zu den vom LA eingerichteten Arbeitsgrup-
pen fagt spiegebildlich begleitende Arbeitsgruppen ab. Beispielsweise wurde in der DPG eine Ar-
beitsgruppe , Programmatik’ zur Unterstiitzung der DPG Vertreter in der gleichnamigen Arbeitsgrup-
pe des LA und spéter der GO-Ver.di eingesetzt (vgl. DPG 2001 147).

Der Weg zu Ver.di - ein konflikthafter Prozess

Die politische Plattform- gemeinsame Grundlage

In der vom LA am 24. Februar 2001 a's Diskussionsentwurf verdffentlichten politischen Plattform
(DAG u.a 19984) wurden zusdtzlich zu den politischen Zielen erste Anspriiche an den Aufbau der
neuen Gewerkschaft beschrieben. Die neue Organisation sollte entlang von vier Prinzipien aufgebaut
sin. Se sollte eine starke Berufs- und Branchenorientierung mit eigensténdigen Entschel dungsstruk-
turen aushilden, Se sollte dezentrdl aufgebaut sein: einen effizenten Ressourceneinsatz gewéhrleisten
und ein sarke ehrenamtliche Prégung erhdten (vgl. DAG u.a 1998a 5). Daneben enthielt die politi-
sche Plattform die schon erwéahnten Verpflichtungen zu Prozesssteuerung. Die politische Plattform
fand im April und Ma 1998 eine breite Unterstiitzung bel den hochsten Beschlussgremien der Ge-
werkschaften. Der Gewerkschaftsrat der DPG und auch der OTV-Hauptvorstand hilligten die politi-
sche Plattform jewells eingimmig (vgl. FAZ 1998, Die Welt 1998).

Ideenskizze - die Matrixorganisation

Am 6. Juni 1998 wurde der Offentlichkeit die Ideenskizze zur Grundstruktur einer neuen Ge-
werkschaft im Dienstleistungssektor, der dienstleistungsnahen Industrie, im Medien-, Kultur-
und Bildungsbereich (DAG u.a 1998b) vorgestelt. In der Ideenskizze wurden die beiden zentralen
Strukturelemente der neuen Organisation erstmals beschrieben. Der klassischen Matrixorganisation
folgend sollte es zusbizlich zum Ublichen Ebenenaufbau ene vertikde Gliederung in tellautonome
Fachbereiche fUr die Branchenarbeit der neuen Gewerkschaft geben. Diese Fachbereiche sollten " fur
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ganz unterschiedliche Zielgruppen attraktive Beté&tigungstelder erdffnen und zur Mitarbeit anregen”
(Gottorf 1998: 17).

Schon nach der Verdffentlichung der Ideenskizze zeichnete sich &b, dass die genaue Ausgestatung,
genauer die Machtbaance zwischen Fachbereichen und Ebenen, zur zentralen Konfliktlinie fir den
weiteren Verlauf des Prozesses werden sollt, eine Entwicklung, die auch die Vorstandsetagen frih
erkannten und Uber die zentrden Infos in ihren Funktion&rszaitschriften im Fall der DPG Uber die
Gewerkschaftliche Praxis zur Diskusson ddlten: "Eine noch relativ offene Frage wird in der
|deenskizze nicht unter den Teppich gekehrt. Es geht in den welteren Diskussionsprozessen darum,
en ausgewogenes Verhdtnis zwischen der Gesamtorganisation und ihren Fachbereichen herzustellen.
Dafur gibt es keinen Kénigsweg” (Gottorf 1998: 17f.). Gerade aufgrund dieses Spannungsfeld zog
sch die GEW am 9. Juli 1998 dso kurz nach der Vertffentlichung der I1deenskizze aus dem Fusi-
onsprozess zuriick (vgl. FAZ 2001).*® Die Problematik der Matrix*® wurde auch auf den Diskussi-
ongforen zur ldeenskizze im Sommer 1998 diskutiert. Weder wollte man schwache Fachbereiche
und eine starke al esbestimmende Gesamtorganisation noch den umgekehrten Fal von starken Fach
bereichen und einer Gesamtorganisation mit reiner Servicefunktion. Im ersten Fal beflrchtete man
den Identifikationsverlugt der Mitglieder und eine Nivellierung der berufs- und branchenspezifischen
Besonderheiten, und fur den zweiten Fall sah man die Gefahr das die Egoismen der Fachbereiche zu
Syndikaismus fulhren wirden und im Ende das Projekt auf eine ungewallte Kartellgewerkschaft hi-
naudaufen konnte (vgl. DAG u.a 1998; 3f.).

Das Eckpunktepapier - Widerstand in der OTV

Nach der Uberarbeitung der Ideenskizze beschloss der LA am 02. Februar 1999 die Eckpunkte
des Zielmodells der neuen Gewerkschaft im Dienstleistungssektor, der dienstleistungsnahen
Industrie, im Medien-, Kultur- und Bildungsbereich (vgl. DAG u.a: 1999a) ds satzungspolitisches
Peapier Uber die Struktur der neuen Gewerkschaft. Die Eckpunkte préziserten die in der I1deenskizze
entwickelten Strukturen. Fur die Fachbereiche hatten sich die funf Gewerkschaften auf eine Anzahl

*Einige Landesvorsitzende der GEW fiirchteten eine zu zentralistische Organisation der neuen Gewerkschafte
und dréngten ihre V orsitzende Eva-Maria Stange zur Aufkiindigung der Prozessbeteiligung (vgl. SZ 1998).

“Der Grundkonflikt zwichen der vertikalen und horizontalen Struktur kann als das charakteristisches Phanomen
der Matrixorganisation gesehen werden. Aus einer Perspektive des Managements, ist dieser Konflikt dabei nicht
zwangslaufig ungewollt: Aufgrund des Zwangs zur Einigung soll eine Integration von verschiedenen Problem:
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von 13 geanigt und ene erse Zuordnung der Mitglieder nach Herkunftsgewerkschaften auf die
Fachbereiche unternommen. Die DPG sah das Gros ihrer Mitglieder im Fachbereich Telekommuni-
kation, Informationgtechnologie, Datenverarbeitung und dem Fachbereich Logistik und Postdienste
wieder. Die OTV-Mitglieder wurden in der Mehrzahl auf die Fachbereiche Ver- und Entsorgung;
Gesundheit, Sozide Dienste; Wohifahrt und Kirchen; Bund, Lander; Gemeinden sowie den Fachbe-
reich Verkehr vertelt. An den in der Tabelle 1 dargestditen Mitgliederzahlen wird deutlich, dass
beide Gewerkschaften diese Fachbereiche dominieren. Nach diesem Muster der Dominanz wurde
der Fachbereich Kunst und Kultur von der |G Medien besetzt und der Fachbereich Handel von der
HBV. Die Fachbereiche Fnanzdienglestungen, Soziaversicherungen und Besondere Diendleistun
gen stdlen , Gemischiwarenladen’ aus Mitgliedern der OTV, HBV und DAG dar.

Tabelle 1: Verteilung der Mitglieder auf die Fachbereiche und Prozentuale Verteilung nach Griindungsgewer k -
schaften: Datenquelle: (Ver.di 2001)

Mitglieder Anteileder Einzelgewer kschaften in Prozent
Verdi otV DPG HBV | Medien | DAG
Finanzdienstleistungen 140.864 10,8 7,27 457 36,2
Ver- und Entsorgung 188.185 95,8 42
Gesundheit, soz. Dienste etc. 352.669 96,3 36
Sozialver sicherung 75.567 56,9 0,90 133 284
Bildung, Wissenschaft u. Fors. 51.785 94 28 33
Bund und Lander 162.262 95,7 154
Gemeinden 368.644 84,6 43
Kunst, Kultur, Medien und Druck 261.250 37 0,15 0,04 65,9 30,2
Tedekommunikation 155.513 0,5 96,40 138 17
Logistik und Postdienst 328.191 15,8 83,40 0,7
Verkehr 155.275 92,1 14 6,5
Handd 446.751 0,7 708 285
Besonder e Dienstleistungen 121.029 51,8 0,96 223 24,9

FUr den Ebenenaufbau wurden in den Eckpunkten Kriterien fir die Zuschneidung der Landesbezirke
und der Bezirke vorgegeben. Die Bildung von Landesbezirken sollte sich in der Hauptsache an der
politischen Gliederung der Bundeddnder und Wirtschaftsraume, aber auch an Efizienzkriterien orien-
tieren: Kriterien wie die Abbildung dler Fachbereiche, ausreichende finanzielle und persondle Struk-
turen fur gewerkschaftliche Arbeit, die eng verbunden waren mit ausreichenden Mitgliederzahlen und
Beitragseinnahmen. Fir die Bezirkshildung sollte kesonders das Wirtschaftlichkeitskriterium gelten

sichtweisen ermdglicht und damit insgesamt zur Steigerung der Unternehmensl eistung beigetragen werden (vgl.

48



und die moglichst weitgehende Einrichtung von Fachbereichen. Aul¥erdem sollte die Einrichtung
moglichst arbeitsfahiger ehrenamtlicher Strukturen gewahrleistet werden. Neben diesen Vereinbarun
gen Uber die Organisation der Fachbereiche und Ebenenstrukturen enthalten die Eckpunkte konkrete
Regdlungen fir die wichtigsten Satzungsfragen. Die Organstrukturen werden beschrieben, Aufgaben
vertellungen und Persond- sowie Finanzeinsatiz werden Uber die schon in der Ideenskizze erthdtenen
Angaben konkretisiert. Der Haushdt soll dabel in Ver.di Uber ein Budgetierungssystem geregelt wer-

den.

Be der satzungspolitischen Diskussion des Eckpunktepapiers im Frihjahr 1999 wurde die wesert-
lich kritischere Haltung innerhab der OTV im Verdeich zur DPG ersmdls offenkundig. Dieim Rah
men des Willenshildungsprozesses Uber das Eckpunktepapier in der DPG abgehaltenen Personen
gruppenkonferenzen und Bezirkskonferenzen unterstiitzen die Vorgaben aus dem Eckpunktepapier
weitestgehend. Eine Kritik wirde alerdings am Eckpunktepapier gelibt. Es wurde gefordert, die
betriebliche Ebene - oder wie es sich spéter in die Diskussion enbirgern sollte - die vierte Ebene -
stérker zu betonen und ihr sowohl in den Fachbereichen ads auch in der Gesamtorganisation Organ
charakter zu geben und mit eigenen Haushaltsrechten auszustatten (vgl. DPG 1999b). Bel der OTV
wuchs dagegen der Protest gegen die Vereinbarungen im Eckpunktepapier. Auf ener Kreisge-
schéftdfihrertagung im Mérz 1999 wurde ein , Ergebnispunktepapier der Grundsatzdebatte' verab-
schiedet, dass zu Irritationen bel den anderen Gewerkschaften fihrte. Die Geschéftsfihrer forderten
das Ddegiertenrecht fir Hauptamtliche und eine Stdrkung der Ebenengliederungen. (vgl. DPG
1999a). Dieses Stimmungshild wurde auf den im Fruhjahr sattfindenden Kreis- und Bezirkskonfe-
renzen der OTV bestétigt.

Die Magdeburger Begleitbeschliisse

Als dann in Magdeburg zetgleich am 16. und 17. Juli die Beschlussorgane der Vereinigungsgewerk-
schaften tagten, um die Eckpunkte ds e@nheitlichen Antrag fir die Gewerkschaftstage zu beschlie-
Ren, zeigte die Unzufriedenheit innerhalb der OTV Wirkung auf deren Hauptvorstand. Auf dieinter-
ne Kritik reagierte der Hauptvorstand mit den Magdeburger Begleitbeschliissen. Der Hauptvor-
stand stellt dort fest, dass der , Prozess der Ausdifferenzierung der Eckpunkte des Ziedmodell* noch
wesentliche Klarung und Weiterentwicklung erfordert, um aus Sicht der OTV zu einer ausbaan

Staehle 1991 665f.).
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derten Struktur der neuen Gewerkschaft zu finden. Die zentralen Forderungen der Begletbeschllisse
sind die Uberordnung der Ebenenstrukturen tiber die Fachbereiche, die Présenz der neuen Gewerk-
schaft in der Héche durch eine grofie Zahl an Bezirken, starke Strukturen fir Arbeiter und Beamte

und eine Beibehatung der Frauenquote auch in der Ubergangszeit.

Die Gewerkschaftstage der OTV und der DPG 1999

Auf den vom 17. bis 19 November 1999 zeitgleich stattfindenden Gewerkschaftsstagen bzw. kon-
gressen der Vereinigungsgewerkschaften wurden die Eckpunkte d's Arbeitsgrundlage zur Erarbeitung
der Satzung und die Einberufung der Mitgliederversammlung von alen Gewerkschaften beschlossen.
Der Kongress der DPG in Bremen bestétigte die geschlossene Beflirwortung des Projekts innerhab
der DPG. Viele der von den Bezirkstagen und den Personengruppenkonferenzen im Frihjahr gestell-
ten Antrage an die Konferenz zur Veranderung der Eckpunkte waren durch deren Waeliterentwick-
lung im Friihjahr gegenstandd os geworden. In der Hauptsache handelte es sich dabel um Antrége zu
den Personengruppengtrukturen, die im ersten Entwurf der Eckpunkte noch sehr schemenhaft be-
schrieben, mittlerwelle aber konkretisert worden waren. Einzig unbefriedigt gelost in den Eckpunk-
ten war weiterhin die Absicherung der vierten Ebene. In dieser Frage bestand aber innerhalb der
DPG kein Widerspruch, was die klare Annahme mehrer Antrége an den gHV, im welteren Prozess
auf eine ausreichende Aufnahme der vierten Ebene in die Ver.di-Satizung zu dréngen, beegt (vgl.
DPG 1998: 20ff.). Der OTV-Gewerkschaftstag zeigt dagegen, wie stark die Bedenken und die Kri-
tik innerhab der OTV gegen die in den Eckpunkten formulierten Strukturen von Ver.di waren.
Hartmut Limbeck, der Vorsitzende des mitgiederstérksten OTV-Bezirks NW |1, brachte diese
Stimmung in seinem Redebeitrag auf den Punkt: , Uber 400 Antrage beweisen doch, dass unsere
Gremien und Organe das Eckpunktepapier in der vorliegenden Fasssung nicht tragen, und zwar fast
immer hingchtlich der gleichen Punkte: duae Willenshildung, Tarifpolitik, Budgetierung, Bezirksbil-
dung. Dartiber hinaus will doch keiner diese verflixte Matrixorganisation, die nur zum Streit zwischen
der horizontalen Ebene und der vertikalen Fachbereichsebene fiihrt (Beifall)* (OTV 1999a 96). So
eindeutig, wie von Limbeck formuliert, sellte sch das Meinungshild auf dem Gewerkschaftstag je-
doch nicht dar. Vidmehr wurde an den Antragsdiskussionen Uber das Eckpunktepapier offensicht-
lich, dass die Gewichtung der beiden Komponenten Ebenen und Fachbereiche der Matrix in der
OTV sdbst sehr umstritten war. In Ganze - wie von Hartmut Limbeck - wurde sie dlerdings nur von
wenigen in Frage gestdlt. Da es trotz dieser heftigen Meinungsverschiedenheit, auf dem Gewerk-
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schaftdtag eine eindeutige Stimmung fur das Projekt Ver.di gab, entschloss man sich zwar, das Eck-
punktepapier fir die weitere Ausarbeitung der Struktur von Ver.di zu beschliessen, gegen den Willen
des gHV wurden aber die Magdeburger Beschliisse zum Verhandlungsauftrag fir den Hauptvor-
gand und die OTV-Mitglieder der Griindungsorganisation im weiteren Aushandlungsprozess der
Satzung machte (vgl. ebd. 178ff.). Die Magdeburger Beschllisse wurden durch Antrége zur Budge-
tierung und zum Verhdtnis von Ebene und Bezirken weiter konkretisert. Diese Antrége sahen im
Sinne der Magdeburger Beschliisse eine Verlagerung der Finanzhoheit von den Fachbereichen auf
die Ebenen und im Vergleich mit den Eckpunkten eine wesentlich stérkere Einbindung der Bundes-
ebene und der Landesbezirke in die Tarifpolitik vor (vgl. OTV 1999b: 253ff.).

Konflikteskalation zwischen der OTV und den anderen Gewerkschaften

Als Resktion auf den Gewerkschaftstag verabschiedete der Hauptvorstand noch im Dezember 1999
ein zwolf Punkte umfassendes Papier, dass den Partnergewerkschaften as Verhandlungsgrundiage
fur die Beratungen in der Mitgliederversammlung Ubergeben wurde. In dieser Interpretation des
Beschlusses 0A001 in der Fassung des Anderungsantrags 0A001-2(1) (Magdeburger Begleitbe-
schluss des Hauptvorstandes) (vgl. OTV 1999a 9f.) wurden die Magdeburgerbeschliisse und die
Verhandlungsauftrage des Gewerkschaftstages sowelt ausgelet, das Se faktisch eine Ausheblung
der Matrixorganisation durch eine Aufhebung der Teilautonomie der Fachbereiche bedeuteten.*’
Von den anderen Gewerkschaften wurden die Forderungen der OTV ds Abweichung vom bereits
erreichten Verhandlungsstand gewertet und as Versuch ” der neuen Gewerkschaft ihre eigene Orga
nisationsstruktur Uberstiilpen zu wollen” (FR 2000). Uber die Presse machten die kleinen Gewerk-
schaften deutlich, dass se auf starken Fachbereichen mit eigenen Rechten auf Finanz- Persondmittel
wie in den Eckpunkten skizziert bestanden (vgl. FR 2000). Auf dem Treffen der Mitgliederversamm-
lung in Kéngswinter Ende Februar wurde nach der Vorarbeit des GO-Ver.di-Vorstandes durch die
"Konkretiserung der Kompetenzabgrenzung Fachbereiche/ Ebenen” und in der Tarifpolitik und der
Bezirkshildung en vorlaufiger Kompromiss gefunden. Inhdtlich sollten die Fachbereiche weiterhin
Uber ihre eigenen Aufgaben bestimmen kdnnen. Nur bel fachbereichslibergreifenden Fragen wurde,

“Nach der Interpretation sollten beispielsweise das Letztentscheidungsrecht iiber Haushalte und Stellenpléne
jeweils bei den Organen der Ebene liegen. Unter Punkt VIII. Tarifbewegungen wurden die Fachbereich zu reinen
Beratungsgremien degradiert: , Fir Planungen, Aushandeln, Abschluss und Kundigung landesbezirkstibergrei-
fender Tarifvertrége ist der Bundesvorstand zustandig, fur Tarifvertrdge im Landesbezirksbereich die jeweilige
Landesbezirksleitung” (OTV 1999a: 252ff ).
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fdls es auf der betreffenden Ebene zu keiner Einigung zwischen Fachbereich und Ebenen, der néchst
héheren Ebene das Entscheidungsrecht gegeben. In der Tarifpolitik einigte man sich darauf fur fach
bereichslibergreifende Tarifverhandlungen die Federfiihrung den Landesbezirken zuzugestehen. In
der Frage der Bezirkshildung blieb man bei dem in den Eckpunkten beschriebenen Anforderungen,
kam der OTV aber soweit entgegen, mit Start-Ziel Modelen zu arbeiten (vgl. Information 2000).

Vermittlungsproblem der Satzungspapiere in der OTV

Eine im Frihjahr vom gHV der OTV durchgefiihrte Befragung zeigte, dass es auch weiterhin eine
darke Minderheit gegen den Zusammenschluss unter den bisher ausgehandelten Bedingungen geb
und so das ndtige Quorum von 80 Prozent fir die Sdbstauflésung wenig warschenlich war (vgl.
OTV 20004). Ergt nach einer heftigen Debatte im Hauptvorstand Ende Mz und mit der Hoffnung
auf eine Verbesserung der Stimmung entschied man sich, dennoch den Prozess fortzusetzen (vgl. Int.
Breuer: 69f.). Mit der Verdffentlichung des Satzungsentwurfs und der Budgetierungsrichtlinie am 10.
Juli 2000 kam es zu einer erneuten Verscharfung des Konfliktesin der OTV. Die kritischen Stimmen
sahen sich durch die Budgetierungsrichtline in ihrer Haltung bestétigt. Aufgrund der Budgetvertellung
zwischen den Ebenen und den Fachbereichen, so argumentiert Limbeck, kdnnten die einzelnen Ebe-
nen keine egenstandige Politik betreiben, sondern wiirden zu reinen Diengtleistern fur die Fachberei-
che (vgl. FAZ 2000). Schon vorher hatte es auf einer Reihe von Bezirkstagen Nachbesserungsforde-
rungen gegeben. Zudem waren in NWII und Sachsent Anhat Antrége fUr den aul¥erordentlichen
Gewerkschaftstag im November beschlossen worden, die den Ausstieg oder zumindest ein vorlaufi-
ges Aussetzen des Prozesses beantragt hatten (vgl. HB 2000).

Der OTV-Hauptvorstand entschloss sich daraufhin, die Antrage an die Satzung und die Budgetie-
rungsrichtlinie, die bis zum 15. September gestdlt werden konnten, auf einer Sitzung Ende Septemt
ber auszuwerten und dort nochmals Uber den Gesamtprozess abzustimmen (vgl. OTV 2000). Die
Situation schien so dramatisch, dass die anderen Gewerkschaften im August 2000 das sogenannte
4+1 Modell - angefiihrt von der DPG, die dieses Moddl mit einem einstimmigen Hauptvorstandsbe-
schluss untergtiitzte - in die Diskussion einbrachten. Dieses Modd| sah vor, die Verschmezung zuerst
ohne die OTV durchzufiihren und dieser zu einem spéteren Zeitpunkt die Gelegenheit zu geben, zu
dem Viererbund hinzuzustoRen (vgl. Sekmeier 2000). Innerhalb der OTV drohten mittlerweile viele
Ver.di-Befirworter, bei einem Scheitern des Projektes die OTV zu verlassen und sich der neuen

Gewerkschaft anzuschlief?en (vgl. ND 2000). Trotz der weiterhin schlechten Stimmung in der OTV
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beschloss der Hauptvorstand auf seiner Sitzung am 27.09.2000 mit einer Mehrheit von 86 Prozent
enen Initiativantrag an den Gewerkschaftstag im November fUr die Einberufung des Auflosungsge-
werkschaftstages und damit den Verbleib der OTV im Griindungsprozess (vgl. OTV 2000a).

Am 22. und 23. Oktober verabschiedete die Mitgliederversammlung der GO-Ver.di die Satzung, die
Budgetierungsrichtlinie und weitere Richtlinien zur Tarifarbeit und zur Ausgestatung der Strukturen
innerhab der einzelnen Fachbereiche. In letzten Verhandlungen war man dabei der OTV noch eéinmal
entgegengekommen. BEn neuer Passus in den Tarifrichtlinie sah vor, ein zentraes Tarifsekretariat fir
die Tarifvertrage des offentlichen Diengtes einzurichten (vgl. OTV 20004). Auch die Forderung der
DPG nach einer vierten Ebene mit Organcharakter war durch Nachverhandlungen in die Satizung
aufgenommen worden (vgl. DPG 2000: 10).

Trotzdem kam es auf dem OTV-Gewerkschaftstag vom 4. bis 10. November in Leipzig zum Eklat.
Die Abgstimmung Uber die von der Mitgliederversammlung beschlossene Satzung und die Richtlinien
fur Ver.di erreichte nur ene Zustimmung von 65 Prozent. Im Vorfdd des Gewerkschaftstages hatte
der Hauptvorstand diese Abstimmung as Generaprobe fir das Achtzig-Prozent-Quorum auf dem
fir Mérz geplanten Aufldsungskongress ausgerufen. Die Merheit reichte zwar fir die Verabschie-
dung der Dokumente, die vom Hauptvorstand anviserte Marke von 70 Prozent wurde aber verfehlt
(vgl. SZ 2000). In der Antragsdiskussion hatte es wie schon auf dem Gewerkschaftstlag 1999 einen
heftigen Schlagabtausch zwischen Ver.di-Befurwortern und Ver.di-Kritikern gegeben. Herbert Mai
zog fur sch die Konsequenz und trat nicht mehr zur Wiederwahl an. Zu seinem Nachfolger wurde
mit einer Zusimmung von Uber 94 Prozent Frank Bzirske aus dem Bezirk Niedersachen gewdhit. In
seiner Wahlrede bekannte & sich zum Zid, im M&z die OTV in Verd hingnzufihren (vgl. OTV
2000: 397). Noch vor der Wahl Frank Bzirskes hatten die Delegierten mit einer Mehrheit von 77
Prozent die Einberufung des aulerordentlichen Gewerkschaftstages zur Auflésung der OTV im Méaz
2001 (vgl. Die Welt 2000). Die Gewerkschaftskongresse und -tage der Fusionspartner brachten
jewells ene ausreichende Mehrhet fir die Einberufung der Auflésungskongresse und -tage. Die
DPG erecht auf ihrem 7. aul3erordentlichen Gewerkschaftstag dabel ein eindeutiges Votum von
98,4 Prozent der Stimmen (vgl. DPG 2000). Nach dem Gewerkschaftstag der OTV entspannte sich
der Streit um Ver.di. Noch Ende November konnte in dlen kinftigen Ver.di-Landesbezirken eine
Einigung tber die Zuschneidung der Bezirke erreicht werden (vgl. OTV 2000a). Die Auflésungskon-
gresse Mitte Mérz 2001 brachten eindeutige Voten flr das Ende der funf Einzel gewerkschaften und
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fir den Start der neuen Gewerkschaft Ver.di. Die OTV stimmt mit 87 Prozent fir die Selbstaufl6-
sung und den Beitritt zu Ver.di, die DPG erreicht einen Tag spédter am 17. Mérz 91,4 Prozent. Beide
Gewerkschaften liegen damit deutlich Uber der 80-Prozent-Hirde (vgl. FR 2001). Auf dem Grin
dungskongress vom 19. bis 21. M&z wurde Frank Bzirske zum esten Vorzitzenden von Ver.di

gewdhlt.

Ver.di - Organisation, Organstruktur und Ubergangsregelungen*®

Organisation, Aufbau und Zustandigkeiten

Wie schon beschrieben, ist Ver.di in 13 Fachbereiche gegliedert. Daneben wurden mit dem Start
von Ver.di 13 Landesbezirke gegrindet, die aer bis zum 2. Bundeskongress 2007 auf 9 reduziert
werden sollen.* Ein Start-Zie-Moddll gilt auch firr die Bezirksbildung in Nordrhein-Westfalen, Ber-
lin-Brandenburg und Bayern. Nordrhein-Westfalen ist mit 670.000 Mitgliedern der grofde Ver.di-
Landesbezirk und das Saarland mit weniger as 50.000 der kleingte (Ver.di 2001). Insgesamt sind
be Ver.di 5070 Mitarbeiter beschéftigt, von denen 2283 politische Sekretére oder Wahlangestellte
sind (DGB 2000).

Die Fachbereiche bestzen wie schon in der ldeenskizze und den Eckpunkten entwickelt wurde,
weltreichende Aufgaben und Rechte. Die Fachbereiche sind verantwortlich fir die Mitgliederwer-
bung- und Betreuung, die Betriebs- und Unternehmenspolitik, die bereichsbezogene Tarifpalitik, die
Branchent und Berufspalitik und die fachbereichsbezogene Personen und Statusgruppenarbeit. Im
Rahmen der Budgetierung werden ihnen feste Finanz- und Personalposten zugewiesen. Daneben snd
sie auch fiir die fachbereichshezogenen politischen Grundsatzfragen zustandig. *Die Ebenen sollen die
Fihrung und Steuerung der Gesamtorganisation Ubernehmen. Dazu zéhlt, dass Se die Arbet der
Fachbereiche koordinieren, die Mitarbeit im DGB gewahrleisten, die Zuordnung von Branchenberei-
chen regeln, die Gesamtverantwortung fir die Finanzen und das Persond tragen und den technischen
Service der Gawerkschaft gewahrleigten. In der Tarifpolitik ist die Bundesebene fir die Erarbeitung

“®Falls nicht anders angegeben bezieht sich diese Beschreibung auf den Satzungsentwurf von Ver.di (Ver.di
2000a:17-50)

“Bis zu diesem Jahr sollen sich jeweils die Landesbezirke Hamburg, Schleswig-Holstein, Mecklenburg-
Vorpommern; Rheinland-Pfalz und das Saarland sowie Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thiringen zusammen-
schlieRen.

Am Beispiel wird diese Zustandigkeit deutlich: Der in Ver.di eingerichtete Fachbereich 9. zustandig fir die Tele-
kommunikation, besitzt die Federfilhrung fur ale politischen AuRerungen von Ver.di im Bereich der Regulie-
rungspolitik in der Telekommunikationsbranche.
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und Uberwachung von tarifpolitischen Grundsiizen und Mindestanforderungen zustandig. Im Zuige
der Auseinandersstzung mit der OTV wurde — wie beschrieben — auf der Bundesebene durch die
Schaffung eines Tarifsekretariats auch die Verantwortung fir die branchentibergreffende Tarifpolitik
gegeben.™ Zentrales Steuerungselement der Gesamitorganisation soll das Budgetierungssystem sain.
Das Budgetierungssystem umfasst zwel zentrale Elemente. Zum einen bekommen jede Ebene und
jeder Fachbereich einen festen Anteill am Beitragsaufkommen im betreffenden Zustandigkeitsbereich.
Die Antelle snd aufgetellt nach Persond- und Sachkosten. Fir die Gesamtorganisgtion gilt die
Grundregel, dass die Personakosten hochstens einen Antell von 50 Prozent der Gesamteinnahmen
betragen dirfen (vgl. Ver.di 2000b).

Organstruktur

Die Matrixorganisation spiegdt sch auch im Aufbau des Deegiertensystems wieder. Neben dem
bekannten Delegiertensystem in der Ebenenorganisation verflgt jeder Fachbereich Uber eine eigene
Willenshildungsstruktur mit Konferenzen auf dlen dre Ebenen. Der Bundeskongressist das hochste
Organ der Gesamtorganisation. Erst in den Nachverhandlungen der Eckpunkte wurde in die Satzung
die Moglichket aufgenommen, eine vierte Ebene mit Organcharakter auszubilden. Fr die Ebenenor-
ganisation ist festgelegt, dass sowohl fir den Bundeskongress wie auch fir die Landesbezirkskonfe-
renzen die Delegierten jewells zur Halfte von den Ebenen und von den Fachbereichen gewahlt wer-
den. Nach Satzung gilt das Prinzip, dass immer die unterste ausgebildete Gliederung die Delegierten
wahlt. Grundsétzlich gilt fur Ver.di, dass nur Ehrenamtliche ds Delegierte an den Konferenzen teil-
nehmen konnen. Den Vorgtanden und politischen Sekretéren wird nur ein Beratungsrecht einge-
réumt. Daneben verfligen auch ale Personen und Statusgruppen tber eigene Willensbildungsstruktu-
ren. Wie schon aus den Satzungen der OTV und der DPG bekannt, besitzten die Personen und
Statusgruppen enen festen Angpruch auf Vorstandsplétze und werden auch bei den Delegiertenkon
ferenzen besonders berticksichtigt. Die Forderung der Gleichberechtigung findet in der Satzung re-
ben der Frauenquote durch besondere Malnahmen des Gendermainstreamings Beriicksichtigung™.
Fur die Antragsrechte gilt, dass flr eine Konferenz dle Organe auf dieser Ebene sowie dle Organe

*'Das Tarifsekretariat ist in der Hauptsache fiir die Verhandlungen im Rahmen des BAT und des BMGT zustandig.
*2So miissen auf allen Ebenen der Gesamtorganisation Frauenréte eingerichtet werden. Sie haben die Aufgabe
» Konzepte und Durchsetzungsstrategien das Ziel der Geschlechterdemokratie’ zu erreichen (Ver.di 2000a: 37).
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unterhab dieser Ebene Antragsrecht besitzen. Der Wahlturnus fir normae Kongresgahre ist auf vier
Jahre festgeleqt.

Fur die Exekutivorgane der Matrix it das Ehrenamtsprinzip aus praktischen Erwédgungen und wie
gpéter noch deutlich werden wird, aus organisationspolitischen Griinden nicht so stark ausgeprégt.
Die Geschéftsfiihrung der Gesamtorganisaton dbernimmt, der nur aus Wahlangestellten bestehende
Bundesvorgtand, ihm gehdren neben dem Vorstzenden und seinen Stellvertretern auch die Bundes-
fachbereichdeter (gewahlt von den jeweligen Bundesfachbereichskonferenzen) an. Das hochste
Organ zwischen den Bundeskongressen ist der Gewerkschaftsrat - vergleichbar den Hauptvorstan
den von DPG und OTV - der sich aus 100 ehrenamtlichen Mitgliedern sowie dem zur Zeit Sieben
zehn kdpfigen Bundesvorstand und den Landesbezirksvorsitzenden zusammensetzt. Die Leitung des
Bundeskongresses Ubernimmt ein rein drenamtlich besetztes Présdium. Die Landesbezirksvorst-
zenden bilden auf Bundesebene den Beirat as beratendes Gremium fir den Bundesvorstand. Auf
Landesebene werden die ehrenamtlichen Vorsténde auf den entsprechenden Konferenzen gewahlt.
Die Landedeitung - die Geschéftsfiihrung der Landesebene - besteht sowohl bei den Ebenen ds
auch in den Fachbereichen aus Hauptamtlichen. Allerdings werden die Landesbezirkdeitungen (Lan
desbezirkdeiter und Stellvertreter) auf den Landesbezirkskonferenzen gewahlt. Die Fachbereichdle-
tung auf Landesebene wird vom Bundesvorstand auf Vorschlag des betreffenden Fachbereichsvor-
standes bestimmt. Ein weiterer Unterschied zwischen den Landedetungen der Ebenen und Fachbe-
reiche besteht drin, dass die Landesbezirkdeitungen an den Vorstandssitzungen mit Stimnrecht
teilnehmen konnen, dagegen die Landesbezirksfachbereichdeitungen nur eine beratende Stimme he
ben. Auf Bezirksebene and dle Vorgéande rein ehrenamtlich besetzt. Die Geschéftsfuhrung Gber-
nimmt ein hauptamtlicher GeschéftsfUhrer, der auf Vorschlag des Bezirkes und der Landesbezirkdei-
tung bestellt wird und in den VVorstandsitzungen nur Uber eine beratende Stimme verfigt.

Ubergangsregelungen

Bis zum zweiten Bundeskongress 2007 gelten neben den schon erwiahnten Ubergangsbestimmungen
weitere Ausnahmeregeln. Durch die Bestimmung von Gewerkschaftsquoten soll fir die Ubergangs-
zeit bel jeder Wahl, Nominierung oder Stellenbesetzung die Vertretung der Grindungsgewerkschaf-
ten bzw. deren Mitglieder angemessen berlicksichtigt werden. Fir die Beschéftigten gilt en in der
Satzung verankerter KUndigungschutz. Aul¥erdem sent die Satzung vor, dass Vorstdnde und Ge-
schaftsfiihrungen in der Ubergangszeit mehrfach besetzt werden konnen. Auf Bezirksebene kann es
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neben dem Geschéftsflhrer so bis zu vier Stellvertreter geben. Der gemessen am Budgetierungszidl
zur Zeit bestehende Personal Uberschuss wird bis 2007 durch die Auflésung von Vermogensbestan
den ausgeglichen. Ohne der eingehenderen Analyse zu sehr vorgreifen zu wollen: An den komplizier-
ten Strukturen von Ver.di und den viden Ubergangsregeln wird deutlich, dass Ver.di eher einem
Kompromiss gleicht denn einem Organisationsentwurf vom ReilRorett.>

6 Analyse

Zwischenfazit des Ver.di- Prozesses

Zwei Phasen und zwei Ebenen

In der Prozessbeschreibung wurde der politische Charakter der Fusion durch den verbandlichen
Zwang zur Riickkopplung an die internen Interessen und die dadurch vor alem in der OTV entstan+
denen Schwierigkeiten, die die Fuson mehr dseinma in Frage stellten, sehr deutlich. Bevor der zen
tralen Frage der Arbeit nachgegangen werden soll, ob und in welcher Weise die Strukturen fir den
unterschiedlichen Weg der beden Gewerkschaften eine Erkléarung liefern kénnen, soll in enem Zwi-
schenfazit zum lesseren Verstandnis der Ablaufe wahrend des Ver.di-Prozesses ein andytischer
Rahmen gegeben werden. Am Verlauf des Prozesses lassen sich die im theoretischen Kapitel be-
schriebenen beiden Logiken - die adminigtrative und die représentetive - denen moderne Gewerk-
schaften unterliegen erkennen. Unterscheidet man danach wann welche Logik dominierte, 1asst Sch
der Ver.di-Prozessin zwei Phasen eintellen. In einer ersten Phase wird der Prozess ,von oben' be-
gimmt: Die Idee Ver.di wurde von den Gewerkschaftsspitzen initiert und geradezu genera stabsmé:
[3g geplant. Mit dem Lenkunsausschuss grindeten die Gewerkschaftsspitzen eine Schdtzentrale, in
der die wesentlichen strategischen Fragen gekléart und die Erarbeitung der Fusionspapiere gesteuert
wurde. Von der Hamburger Erkldrung bis zu den Eckpunkten, in denen das Haus Ver.di deutlich
beschrieben wurde dauert es nur 14 Monate. Die politische Legitimation ist zu dieser Zeit keine Hir-
de in den Gewerkschaften, was an der deutlichen Zustimmung der Hauptvorstande der OTV und der
DPG fir die palitische Pattform im Frihjahr 1998 deutlich wird. Spéatestens nach der Veroffentli-

chung der Eckpunkte im Februar 1999 wurde dann der Fusionsprozess aber immer stérker von der

**Susanne Stumpenhusen, die damalige OTV-Bezirksleiterin von Berlin, bemerkte zur Auseinandersetzung tber
die Satzung auf dem OTV-Gewerkschaftstag in Leipzig: ,, Dabei kommt dann ein Satzungsbuch heraus, das vollig
Uberreguliert ist und das so wunderbare Ungetlime hervorbringt wie zum Beispiel den oder die Landesbezirks-
fachbereichsjugendfachkreisvorsitzende. Das ist echt hipp (Beifall).* (OTV 2000: 327).
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représentativen Logik der Organisationen bestimmit, da von desem Zetpunkt an die Rickkopplung
zu den poalitischen Entscheidungsgremien mit den Gewerkschaftstagen an der Spitze zur Welterfiih-
rung des Prozesses notwendig wurde. Aber nicht nur die Entscheidungsbasis wurde von diesem
Zeitpunkt an ausgeweitet. Mit den Eekpunkten wurden zusétZich die Grundstrukturen der neuen
Gewerkschaft und die sch daraus ergebenden Konsequenzen fir dle Beteligten dosehbar und
kalkulierbar. Mehr noch, die Konsequenzen waren von Beginn des Jahres 1999 auch unmittel bar
erkennbar, da erge Malhahmen zur Umsetzung der Strukturen der Gewerkschaft - wie
bel spielsweise die Zuordnung der Mitglieder zu Fachbereichen oder die Eintellung der Landesbezirke

und Bezirke - unternommen wurden. Der Prozess verlief von diesem Zeitpunkt an konflikthafter.>*

**Eine ghnliche Zweiteilung zwischen administrativem Prozess und politischem Prozess dokumentiert Frey schon
fur die interne Organisationsreform der OTV, ohne dies direkt zu bennenen: , Wahrend der Reformprozess einem
sauberen und diskursiv aufgearbeiteten Prozef3 gleicht, entsteht danach, als es um die Umsetzung der beschlos-
senen Malinahmen geht, eher der Eindruck, dass die Reformarchitektur an vielen Ecken zu brockeln beginnt (Frey
1998: 102).
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Schaubild 3: Der Ver.di-Prozess aus der Zwei-Ebenen-Per spektive

Die unterschiedliche Position und Situation der beiden Gewerkschaften DPG und OTV im Ver.di-
Prozess und die sich spétestens sait den Eckpunkten entwickelnde , Krisen' -Dynamik lasst sich ana-
lytisch ds Zwei-Ebenen-Spiel (vgl. Putnam 1988) auffassen, wonach es zum Versténdnis von Ver-
handlungen zwischen zwel Staaten oder Organisationen wichtig i, zwischen zwe aufeinanderbezo-
genen Ebenen zu unterscheiden.®® Einmal einer Ebene, auf der die Verhandlungsfilnrer miteinander
verhanden, um en fir dle Parteien zufriedengtdlendes Ergebnis zu erreichen, und einer zweiten Ebe-
ne, auf der die Verhandlungsfilhrer die Verhandlungszwischensténde und - Ergebnisse vor den unter-
schiedlichen Interessengruppen innerhadb der jeweils eigenen Organisation rechtfertigen und eine
auseichende Unterdtiitzung fir ihre Verhandlungsstrategie erreichen miissen (vgl. Putnam 1988:
434). Im Zeitsrahl ist der Ver.di-Prozess a's Zwei- Ebenen Spiel graphisch dargestelt. Auf der einen
Ebene handdten federfiirend die Spitzen der Gewerkschaften Uber den Lenkungsausschuss und
gpéter den Vorgand und die Mitgliederversammlung der GO-Ver.di die Fusion aus (s. Schaubild 3).

*Pytnam weist in seinem Aufsatz ” Diplomacy and Domestic Politics: The Logic of Two-Level Games’ ausdriick-
lich darauf hin, dass die von ihm besprochene Sichtweise auch, auf Organisationen anwendbar ist (vgl. Putnam
1988: 442).
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Zentra wurde der Verhandlungsstand so tber die Eatwicklung der einzelnen Papiere Schritt fr
Schritt weiter konkretisiert. Es gab dabel jewells nur vorlaufige Verhandliungssténde, die in den Ge-
werkschaften von den zugtdndigen Entscheidungsgremien legitimiert werden mussten (im Schaubild
Level 2). Das Eckpunktepapier, die Satzungspapiere und die fur die Grindung von Ver.di nétige
Auflosung der Gewerkschaften musste von den Gewerkschaftstagen bzw. -Kongressen, aso den
hochsten Gewerkschaftsorganen beschlossen werden. Wie beschrieben fid es der OTV-
Verhandlungsfiihrung im Verlauf des Prozesses immer schwerer, die im Lenkungsausschuss und spé-
ter in der GO-Ver.di gemachten Zusagen gegentiber den anderen Gewerkschaften einzuhdten, dasie
in der eigenen Organisation auf immer groferen Widerdtand gestol3en ist. Die Wechsdwirkung, die
sich zwischen den beiden Ebenen entwickete, wurde dem Projekt beinahe zum Verhangnis: In Anti-
zipation der schlechten Stimmung in der OTV gegeniiber dem Projekt wére der gHV aus Angst vor
dem Scheitern am Votum des Gewerkschaftstages fast aus dem Ver.di-Verbund ausgestiegen.
Gleichzeitig erreichte die OTV durch die standige Forderungen nach Nachverhandlungen (Magde-
burger Begletbeschliisse, Dortmunder Gewerkschaftstag), dass sich auch in den Partnergewerk-
schaften die Zweifel am Projekt mehrten. Aus der Zwei- Ebenen Pergpektive wird die nicht unbedingt
einfacher Verhandlungsposition der DPG offengchtlich, musste deren gHV doch ein Interesse haben,
die OTV im Boot zu behalten, was fiir Zugestandnis gegeniiber der OTV sprach, auf der anderen
Seite durften diese nicht soweit gehen, dass der eigene Riickhalt geféhrtet worden wére. Der Kon
flikt in der OTV wirkte sich aso direkt auf die gemeinsame Verhandlungsebene und auf dieinternen
Verhandlungen der anderen Gewerkschaften aus. Aus der Vogeperspektive betrachtet hétte die
drategische Lage der beiden Gewerkschaftsfiihrungen wéhrend der Verhandiungen zu Ver.di nicht
unterschiedlicher sein kénnen. Der gHV der DPG sah sich intern einer - wie Putnam es ausdriicken
wiirde - homogenen Interessenlage gegentiiber, der gHV der OTV dagegen einer heterogenen Inter-
essenlage.*Die Verhandlungen zwischen den Gewerkschaften dienen filr die weitere Analyse nur as
Hintergrund, sind aber insofern relevant, da die dort getroffenen Vereinbarungen einen unmittelbaren
BEinfluss auf die Interessen und Strategien der Akteure innerhalb der beiden Gawerkschaften hatten,
sedso auf die gewerkschaftainternen Diskussionen wirkten.

**Mit homogener Interessenlage bezeichnet Putnam dabei eine Situation, in der die internen Gruppen in einer
Organisation in @hnlicher Weise von einer Vereinbarung - positiv wie negativ - betroffen sind, und unter einer
heterogenen Interessenlage versteht er , cases in which constituents preferences are more heterogenous, so that
any Level | agreement bears unevenly on them* (Putnam 1988: 443).
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Vorgehensweise flr die weitere Analyse

Die Andyse ist S0 aufgebaut, dass in einem ersten Schritt die Interessenlagen innerhalb der beiden
Organisationen wahrend des Ver.di- Prozesses genauer dargestellt werden. Welche Gruppeninteres-
sen von der Fusion betroffen waren, ist die Frage, der hier nachgegangen werden soll. Hier gilt es, zu
kléren, wechen Einfluss die Struktur der Gesamtorganisationen und die ingtiutionelle Lage der Grup-
pen in den Organisationen auf ihre Bewertung des Prozesses ausiibte. Die aus indtitutionalistischer
Sicht vidlecht spannendste Frage soll dann in einem zweiten Schritt der Analyse untersucht werden.
Wenn es Widerspruch gegen Ver.di oder gegen die auf der Verhandlungsebene entworfenen Strik-
turen gegeben hat, wie im Fale der OTV, wie konnte sich dieser Widerspruch zu einer ernsthaften
Bedrohung des Projekts entwickeln? Ins Blickfeld riicken hier die beiden in der dlgemeinen Betrachr
tung des gewerkschaftlichen Innenlebens im zweiten Kapitd beschriebenen Einflussmdglichkeiten.
Zum enen 0l dso untersucht werden, wer wie Uber die adminigtrativen Wege sainen Interessen
versuchte Geltung zu verschaffen und zum zweiten, welche Mdglichkeiten der politische Entschel-
dungsweg den Ver.di-Kritikern bot, Sch fir ihre Interessen einzusetzen.

Die neuen Strukturen - unterschiedliche Betroffenheit bei der DPG und der OTV
Konflikt um die Matrixorganisation

In welcher Weise die Fusion auf die Interessen in der OTV und der DPG wirkte, |&sst sich am be-
sten riickblickend - aso an den schliefdich beschlossenen Strukturen von Ver.di - und den vorange-
gangenen Konflikten betrachten. In den Mittelpunkt rtickt dann zuerst der Konflikt um die Mati-
xorganisation und damit die Frage nach der richtigen Baance zwischen den Ebenen und Fachbera-
chen. Fur die DPG waren - wie auch fir die HBV und die IG Medien - die starken teilautonomen
Fachbereiche die Voraussetzung zur Verschmelzung in Ver.di und die Verscherung gegentiber einer
,Ubernahme’ durch die mitgliederstarkere OTV (vgl. Wendl 2000: 31f.). Aufgrund dieser Kongtella-
tion bel den Satzungsverhandlungen Uberrascht es nicht, dass die Fachbereichsstruktur in Ver.di mit
ihren e genen Willenshildungsstrukturen und den weitreichenden Aufgaben und Finanzanteilen fir die
Fachbereiche sowie der gleichgewichtige Besetzung der Delegiertenkonferenzen den Vorstelungen
der DPG entsprechen. In der DPG selbst waren diese Positionen nie umdtritten, so dass Sch der
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gHV wéhrend den Verhandlungen der Unterstiitzung der eigenen Funktiondrsbads Sicher sein ko
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Wie im vorangegangen Kapitd beschrieben wurde, stiel3 die Vertellung der Aufgaben und Rechte
zwischen Gesamtorganisation und Fachbereichen dagegen auf ein getelltes Menungshild innerhab
der OTV. Die Kritiker starker Fachbereiche befiirchteten einen Fachbereichssyndikaismus, der in
ihren Augen zwangdaufig zur Handlungsunfahigkeit der Gesamtorganisation fihren wirde. Fir se
war der Referenzpunkt die klassische Ebenenorganisation der OTV, in der sowohl die Finanzhoheit
as auch die Personahoheit bei den Ebenen lagen und die Bereiche eine eindeutig untergeordnete
Funktion hatten (vgl. Int. Krusenbaum: 48). Sie beflrchteten zudem, dass eine zu schwache politi-
sche Ebene nicht mehr dazu in der Lage sai, dass durch die Privatiserung vieler 6ffentlicher Bereiche
ohnehin schon geschwéchte Tarifwerk des BAT und des BMTG zu verteidigen. Nicht zuletzt auf-
grund dieser Sorge wurde - wie schon angesprochen - die Einrichtung des Tarifsekretariats auf der
Bundesebene und das Koordinierungsrecht fir die Landesbezirke fir fachbereichsiibergreifende
Tarifvertrage in die Ver.di- Saizung aufgenommen. Hans-Peter Mller vermutet, dass es bel der Kri-
tik an eine zu schwachen Ausprdgung der Ebenen im Kern um eine Machtfrage der mittleren Ebene
in der OTV ging, und verweist auf das Beispid der Tarifpolitik. Eine der wichtigsten Machtressour-
cen der Landesbezirke in der OTV, namlich deren Einfluss auf die Taifpolitik im offentlichen Dieng,
drohte, von der Ver.di- Satzung ausgetrocknet zu werden (vgl. Muller 2001: 122). In gleicher Weise
l&sst Sch auch der Streit um die Budgetierung der Ebenen und Fachbereich in Ver.di deuten, worauf
Dieckmann schon im Oktober 1999 hinweis (vgl. ders. 1999). Die zu dieser Zeit geplante und dann
péter in den Budgetierunggrichtlinien festgeschriebene finanziele Autonomie der Fachbereiche sollte
bis in die Bezirke reichen. Mit Blick auf die OTV-Strukturen war dies gleichbedeutend mit der Auf-
|6sung der ,Lokamacht’ der Kreisvorsténde und der Kreisgeschéftsfihrer (in Ver.di dann Bezirks-

geschéftsfuhrer) (vgl. Dieckmann 1999: 4).

Mit enem direkten Bezug auf das Macht- und Einflussgeflige formierten sch nicht nur die Kritiker
der Fachbereiche. Vor dlem aus dem privatwirtschaftlichen Bereich gab es Stimmen, die die Matrix-
organisation mit darken Fachbereichen begrifden. Nach deren Dargtdlung forderte die
Ebenenstruktur der OTV eine ungleichgewichtige Vertretung der verschiedenen Bereiche in der

*'Bernd Rose streicht die Bedeutung der Fachbereiche fir die DPG heraus:, Die Fachbereiche waren fiir uns die
Bedingung fir den Zusammenschluss. Ansonsten wére das so eine Art groRe OTV geworden” (vgl. Int. Rose 23)
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struktur der OTV eine ungleichgewichtige Vertretung der verschiedenen Bereiche in der OTV. Die
Bereiche, die meist im offentlichen Sektor verankert waren - wie die Stadtverwatungen, der Ener-
giebereich und der Personennahverkehr - dominierten die Kreisvorsténde auf Kosten der kleineren
Bereiche, wie die des Gesundheitswesenes, der privaten Dienstleistungen oder des privaten Spediti-
onsgewerbes. Diese Vormachtstdlung der die Kreisvorsdnde dominierenden Sparten zog sich bis
auf die Ebenen der Bezirke und des Hauptvorstands weiter (vgl. Int. Breuer: 76). Die einflussschwa
chen Bereiche waren somit immer von der Solidaritét der starken Sparten, die Uber ihre stimmen
beherrschenden Stellung in den Vorganden die Geldstrome kontrollierten, abhéngig. Die enfluss-
schwécheren Sparten, erhofften sch durch die starken Fachbereiche eine bessere Vertretung ihrer
Interessen innerhalb der neuen Gewerkschaft.>® Dass der Gewerkschaftstag 1999 mit klarer Metr-
heit paritdtische Vertellung der Deegiertenmandate fir die Ver.di-Ebenenkonferenzen zwischen
Fachbereichs- und Ebenenvertretern aussprach, lag nicht nur daran, den anderen Gewerkschaften an
dieser Stelle entgegenzukommen, sondern folgte auch der Einscht vider Delegierter in die von den
kleinen Bereichen gefiihrte Kritik an der Dominanz der Vertreter aus dem offentlichen Sparten, die
sich auch an den Ddegiertenzahlen zeigte™® (vgl. OTV 1999: 131ff.). Das es gerade die privaten
Bereiche der OTV waren, die as der Konflikt um Ver.di in der OTV eskalierte, damit drohten, sich
gegebenenfals von der OTV abzuspaten und in eénen Vierer-Verbund der Partnergewerkschaften
einzutreten, ist nicht nur darauf zurtickzufiihren, dass diese eine Vertrauensbas's zu Vertretern aus
anderen Gewerkschaften aufgebaut hatten, sondern begriindet sich auch durch die Hoffnungen einer

besseren Reprasentanz ihrer Interessen in den neuen Strukturen.

Fachbereiche und Ebenen
Neben der Klarung dieses grundsétzlichen Konflikts der Gewichtung von Fachbereichen und Ebe-

nen mussen im Ver.di-Prozess beide Grundpfeler der Matrix im gemeinsamen Einvernehmen

gestaltet werden. Gelangten die Fusonspartner in der Frage der Einrichtung und Auftellung der

*®Doro Zinke spricht die Dominanz des ffentlichen Bereiches und die Hoffnung, die an die Fachbereiche gebun-
denist, in ihrem Redebeitrag an: " Deswegen - so schliefdt sie - meine ganz herzliche Bitte: Denkt an die Fachberei-
che! Denkt bitte schon daran, dass auch innerhalb der OTV Bereiche sind, die es ganz schwer haben, reprasentiert
zu werden, die aber auch ein Recht darauf haben, représentiert zu werden. (Beifal).” (OTV 1999 131).

% Eine empirische Betrachtung und Voraussage unternimmt die Delegierte Brigitte Junge aus NW | auf dem Ge-
werkschaftstag in Dormund: " Meine Prognose fiir 2000 in Leipzig: Eswird ein Gewerkschaftstag sein, der sich fast
nur noch aus Delegierten aus dem klassischen &ffentlichen Dienst zusammensetzt. Das finde ich bedauerlich. Es
sei denn, es wilrden ein paar wenige Mandate an die mitglieder-schwacheren - ich betone — schwéacheren — nicht
—schwachen - Fachbereiche, also an die Speditionen, an die Reedereien, an den privaten Verkehr, Bewachungsun-
ternehmen und so weiter, abgegeben werden. Aber wer will oder wer soll die aus den mitgliederstarken Fachberei-
chen abgeben? (OTV 1999a: 133).
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staltet werden. Gelangten die Fusionspartner in der Frage der Einrichtung und Aufteilung der Fach
bereiche zu einer raschen Einigung, bereitete die Frage der Gestaltung der Ebenen und der Zuschnei-
dung der Landesbezirke und Bezirke den Ver.di-Griindern lange Zeit Kopfzerbrechen. Erklért sch
der erste Umstand dadurch, dass sich dle Gewerkschaft mit @énem oder mehrern Fachbereichen
identifizieren konnten ®, so lassen sich die Konflikte um den Ebenenaufbau mit der , Passungenaviig-
keit' der in Fusionsgewerkschaften vorhandenen Ebenenstrukturen mit den fir Ver.di geplanten a-
Klaren. Dies trifft im besonderen fir die Betrachtung der OTV und der DPG zu.

Fir die DPG bestand dabei das Problem, dass ihre unterste Ebene besonders mit den vielen Be-
triebs- und Regionaverwdtungen sehr kleintallig und rein ehrenamtlich organisert war, die urspring-
lich geplanten drel Ebenen von Ver.di aber auf der untersten Ebene grof3e flachenbezogene Einhaten
vorsahen und auf betrieblicher Ebene - wenn tberhaupt - nur Betriebsgruppen ohne Organ und
Finanzrechte. Die ausdriickliche Forderung des DPG- Gewerkschaftskongresses 1999 nach der vier-
ten Ebene mit Organrecht, eigener Finanzausstattung und Kassenfihrung und deren Wert fir die
DPG wird vergandlich, beschéftigt man sich mit den wahrschenlichen Konsequenzen fur den Fall,
dass diese Forderung nicht bertickschtigt worden wéare: Die fur die DPG wichtige fachliche Anbin-
dung der Gewerkschaftsarbeit durch die Verzahnung mit der betriebsrétlichen Arbeit, die durch die
Betriebsverwatungen gewdahrleistet wurde und zudem fur viele Funktiondre der DPG identitétsstif-
tend wirkte, wére in Ver.di vermutlich untergegangen (vgl. Int. Rose: 22f.).%* Aufgrund dieser zentra-
len Bedeutung ig zumindest fraglich, ob Ver.di ohne die nachtrégliche Integration der vierten Organ
ebenein die Ver.di Satzung die notige Mehrhet in der DPG gefunden hétte. Die Vorbehalte der an-
deren Gewerkschaften gegentiber einer vierten Ebene beruhten nicht nur auf Unkenntnis ihrer Bedeu
tung fur die DPG, sondern auch auf dem Misstrauen in die Kassenfihrung durch Ehrenamtliche und
die aleinige Umsetzung von politischen Beschllissen durch die Ehrenamtlichen (vgl. Int. Krusenbaum:
56; vgl. Int. Rose: 23). Dagegen betraf der Konflikt um die Grof3e der Ver.di-Bezirke die Interessen

®Bei genauerer Betrachtung musste sich auch die DAG bei der Einteilung der Fachbereiche nicht unter Wert
verkaufen. Verflgte sie doch als Fachverband mit 11 Bundesberufsfachgruppen und 20 assozierten Verbanden
(vgl. Niedenhoff 1997: 117 ff.) Uber einen reichhaltigen Erfahrungsschatz was die Arbeit in Fachbereichsstrukturen
angeht. Zudem rechnet(e) man sich in der DAG aus, sich im Fachbereich eins gegeniiber der zwar dort numerisch
stérkeren, aber durch das schlechte Tarifergebnis 1999/2000 (tarif-) politisch angeschlagenen HBV durchsetzen
zu kénnen (vgl. Mller 2001: 120)

®'Die Bedeutung der vierten Ebene unterstreicht Franz Tremel (gHV-Mitglied) auf dem Gewerkschaftstag 2000 in
Bremen: "Wir haben erreicht, dass die betrieblichen Ebene Organcharakter hat. Das bedeutet, es werden Vorstan-
de gebildet, es bestehen Antragsrechte, und es stehen Finanzmittel zur Verfiigung.” (DPG 2000a: 10)
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der DPG ,nur’ insowelt, as dass er das Gesamtprojekt gefahrdete. Beleuchtet man das beruflichen
Interesse der Hauptamtlichen in der DPG, dann war es nerheblich, ob es nun, wie die OTV auf
ihrem Gewerkschaftstag 1999 forderte, wenigstens 150 Bezirke geben wirde oder nur 60 bis 80
wie es der HBV Gewerkschaftstagsbeschluss von November 1999 vorsah (vgl. Information 2000:
4). Die Zukunft der Hauptamtlichen der DPG war durch die starken Fachbereichsstrukturen ges-
chert. Sie profitierten und profitieren zudem direkt von der starken ehrenamtlichen Ausprégung der
DPG, die es ihr @mdglichte, mit éiner - im Vergleich beispidlsweise zur OTV - geringen Zahl an
Hauptamtlichen auszukommen. Der Zusammenhang zwischen beidem erklért die giingtige Situation
der ehemaligen Sekretére der DPG in Ver.di. Als Fachbereichssekretére fUr die Fachbereiche Tele-
kommunikation und Post und Logigtik stellten die Sekretére der DPG ein ,knappes und damit , ge-
fragtes Gut dar. Die gelassene Haltung der DPG in der Frage der Bezirkszuschneidung zeigt Sch
auch daran, dass zu diesem Thema auf dem Gewerkschaftskongress 1999 in Bremen kein einziger

Antrag gestdlt wurde (vgl. Informetionen 2000: 4).

Im Gegensatz zur DPG musste die schon sait den Vorgaben aus dem Eckpunktepapier abzusehende
Anzahl der Ver.di-Bezirke in der OTV auf Widerstand stolken, war sie doch gleichbedeutend mit der
massven Reduzierung der 168 Kreisverwadtungen. Mit den Beschliissen von Konigswinter vom
Frihjahr 2000 und der dort vereinbarten , Regelgrofe’ von 25.000 Mitgliedern, die eine Reduzierung
auf ca. 120 Ver.di-Bezirke (vgl. Information 2000: 3) bedeutete, war dann endgtiltig klar, dass die
Bezirkszahl auch weit unter der Forderung des OTV-Gewerkschaftstages liegen wiirde. Neben der
von viden OTV-Funktiondren wahrgenommenen Gefahrdung einer ausreichenden Fléchenpréasenz
waren durch die Bezirksbildung die materiellen Interessen der OTV-Funktiondre der untersten Ebe-
ne bedroht, bedeutete doch die Reduzierung der Kreisverwatungen neben dem Verlust ihrer Pogiti-
on ene zunéchst ungewisse Zukunft. Diese Situation wurde noch verscharft durch die Quotierungsre-
gd, nach der die OTV nur mit 48 Prozent der Bezirksgeschéftsfiinrerposten (dem Aquivaent zur
Kre sgeschéftsfiihrerposition) rechnen konnte. Damit war klar, das zwel Drittel dler Kreisgeschéfts
fUhrer ihre Pogtion verlieren wirden (vgl. Mller 2001: 123). In diesem Zusammenhang waren die
Proteste auf der Geschéftsfiihrertagung gegen die Schwéachung und Ausdinnung der bezirklichen
Ebene die logische Folge. Ahnliches gt auch fur die enrenamtlichen Kreisvorsitzenden.

Be genauer Betrachtung zeigt Sich jedoch, dass die Reduzierung der Krelsverwatungen nicht in dlen
Bezirken der OTV die gleiche Betroffenheit auddsen musste, was daran lag, dass die OTV-Bezirke
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gch hindchtlich der Anzahl und Mitgliedergrof3e der Kreisverwatungen sehr voneinander unterschie-
den. Tatséchlich fuhrte dies wéhrend des Ver.di Prozesses dazu, dass sich die Konflikte tber die
Zahl der Bezirke vor dlem in den zukiinftigen Ver.di-Landesbezirken zuspitzten, in denen die OTV
vidle, haufig kleine Kreisverwaltungen besal? und so die Vorsellungen der OTV und der Partnerge-
werkschaften, die dle an moglichs mitgliederstarken — und damit wenigen - Bezirken interessiert
waren, am weitesten auseinanderlagen. Dies betraf vor alem die OTV-Fachenbezirke Bayern,
NRW und BadenWirttemberg. Die Bestimmung der Bezirkszahlen fur die Ver.di-Landesbezirke
zwischen den Partnergewerkschaften fid dagegen leichter, in denen die OTV-Bezirke mit einer ¢g-
ringeren Zahl von Kresverwdtungen behemaet waren, wie Rhenland-Pfalz, Niedersach
sen/Bremen, Hessen oder Nord. Fur die Ver.di Landesbezirke Bayern, NRW und Baden
Wirttemberg wurden erst Ende 2000 Lésungen gefunden, wobei Bayern und NRW mit den schon
beschriebenen Start-Zid-Modelen in Ver.di sarteten, die Einigung wurde dso nur durch en Hilfs-
konstrukt méglich. Firr die meisten anderen Landesbezirke wurde die Einigung frilher erreicht.®? Die
Ausnahme von der Regel war der Ver.di-Landesbezirk Berlin-Brandenburg, fir den die Partnerge-
werkschaften sich nicht einigen konnten, ob nun mit finf (OTV-Vorstellung) oder vier Bezirken
(Vorgtdlung der anderen Gewerkschaften) gestartet werden sollte. Auch fUr diesen Bezirk gilt sait
dem Beginn von Ver.d en Start-Zid-Model. Ulla Breuer spricht bei ihrem Hinwels auf das — Be-
troffenheitsmuster - in der Bezirksfrage die Rolle der OTV-internen Reformen an. Fir die Landesbe-
zZirke, die im Zuge der internen Reform Kreisverwatungen zisammengeftihrt hatten - und so die
Ver.di Bezirksbildung quas vorwegnahmen - war der Schritt nach Ver.di nicht so schmerzhaft, wie
fur die Landesbezirke, die noch keine Kreisverwdtungen zusammengeschlossen hatten (vgl. Int.
Breuer: 61ff.).

Regelungen fir die Legislativ- und Exekutive

Geht man der Frage nach, in welcher Weise die in Ver.di gefundenen Regelungen fur die Legida-
tiv- und Exekutivorgane, die in weiten Tellen sait dem Eckpunktepapier feststand, in den beiden
Gewerkschaften DPG und OTV aufgenommen wurden, zeigt sich wieder, dass die Diskussion in der
DPG in diessr Frage wesentlich gelassener \erlaufen konnte ds in der OTV. Die ausschliefliche

Die Protokolle des LA belegen, dass die Einigung in den Landesbezirken Niedersachsen/Bremen, Rheinland-
Pfalz, Hamburg (die Frage stellte sich hier freilich nicht, da der Landesbezirk die Aufgaben des Bezirksin der OTV
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Resarvierung des Delegiertenrechts fir Ehrenamtliche in Ver.di slte fiir die DPG nur die Ubernah-
me von Bekanntem dar. Das nun fir Ver.di gllltige Prinzip der Deegiertenwahl auf der jeweils unter-
sten Ebene war dagegen fur die ehemaigen DPGler neu und ein Abschied vom in der DPG prakti-
zierten Stufenwahlsystems. Ein Abschied, der der DPG nicht schwer zu fdlen schien, da das neue
Wahlprinzip von den Ddegierten des DPG- Delegiertenkongresses 1999 as Stdrkung des Demokra-
tieprinzips begriit wurde (vgl. DPG 1999: 23f.).° Fiir die OTV, die ihre Delegierten auch auf der
untersten Ebene wahlte, war dagegen das reine Ehrenamtsprinzip fir die Reprasentativstruktur neu
und bertihrte die Interessen und Einflussmoglichkeiten der hauptamtlichen Funktionére der unteren
und mittleren Ebene, die Uber Stz und Stimme auf den Konferenzen ihrer Ebene verflgten und fir
die Ubergeordnete Ebene as Delegierte bestimmt werden konnten. Der durch die Ver.di- Satzung
drohende Wegfal deser Rechte stellte besonders fiir die Kreisgeschéftsfiihrer eine Einschrankung
ihres Einflusses in der neuen Gewerkschaft dar, legt man ihre Rolle in der OTV ds Vergleichsmalz-
gtab zugrunde. Auch bel der Regdung fir die Exekutivorgane zeichnete sich fir die Kreisgeschéfts-
flhrer ein Einflussverlugt in der neuen Organisation ab, sahen doch die Eckpunkte zur Stérkung der
Ehrenamtlichkeit fir die Bezirksgeschéftsfiihrer (dem Aguivalent zur Kreisgeschiftsfilhrerposition) in
den rein ehrenamtlich besstzten Bezirksvorst@nden nur noch ein Telnahme, jedoch kein Stimmrecht
mehr vor. Die OTV-Bezirkdeiter konnten sich mit dem Verlust des Delegiertenstatus auf den Konfe-
renzen leichter abfinden, zeichnete dch doch schon in den Eckpunkten ab, dass die
Landesbezirkdeitungen (Vorgtzende und Stdlvertreter) in Ver.di ds Wahlamter eingerichtet werden
und somit auch in Ver.di durch die demokratische Legitimation dieser Amter eine Eigengtandigkeit
gegentiber dem Bundesvorstand gewéhrleistet werden sollten, wie sie die Bezirkdeiter aus der OTV
gegeniiber dem Hauptvorstand kannten. Tatsachlich konnten weder die Proteste der OTV-
Geschéftsfuihrer noch die Verhandlungsauitrage des Gewerkschaftstages 1999 eine Verdnderung der
Regen fir die Exekutiv- und Représentativatruktur wie Se nun in Ver.di glltig Snd, erreichen. Die
Gestatung der Exekutivorgane traf in der DPG auf Zustimmung, was auch nicht welter verwundern
kann, folgt doch die starke Betonung des ehrenamtlichen Elements der unteren und mittleren Ebene
den eigenen Strukturen (vgl. DPG 1999: 20ff.).%* Das Hauptargument gegen die Ausweitung der

wahrgenommen hatte), Hessen, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt weitestgehend schon 1999 getroffen wurden
(vgl. LA 1999). Thiringen erreichte erst in 2000 eine Einigung (OTV 2000a).

®Ein Antrag der auf Ablehnung dieses Prinzips zielte, wurde von der groRRen Mehrheit der DPG-Delegierten abge-
lehnt (DPG 1999: 24)
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Strukturen (vgl. DPG 1999: 20ff.).** Das Hauptargument gegen die Ausweitung der Wahifunktionen
war die Beflrchtung, dass die Steuerbarkeit der Gesamtorganisation leiden wirde, verfligen doch
politisch gewahite Funktiondre auf der mittleren Ebene durch ihre demokratisch legitimierte Stdlung
Uber ein erhebliches Mal3 an Autonomie gegenlber der Gewerkschaftsspitze.

Personen- und Statusgruppen

Fir die OTV war auch die Diskusson um die endgiiltige Gestdtung der Personen- und Satus-
gruppen belastender as fir die DPG, was daran lag, dass die OTV in den Ver.di-Verhandlungen
einen von zwe Menungspolen besetzte und die DPG sich mit ihren Vorstellungen zwischen diesen
Polen bewegte. Die OTV bildete - wie in der Beschreibung dargestdllt - fiir alle Personen und Sta-
tusgruppen eigene Reprasentativatrukturen aus, die neben elgenen Personengruppensekretariaten auf
Bundesebene Wahlangestdlte an ihrer Spitze kannten. Es zeigte Sch im Verlauf der Verhandlungen,
dass die OTV diese Strukturen in die Ver.di tberfihren wollte. Die DAG auf der anderen Seite des
,Meinungsspektrums der Fusiongpartner, stellte sch - mit dem Argument der Steuerbarkeit der
Gesamtorganisation - gegen eine zu starke Ausweitung der Willensbildungsstrukturen im Bereich der
Personen und Statusgruppen und besonders gegen die Unterstiitzung dieser Strukturen durch haup-
tamliche Wahifunktionen (vgl. Miiller 2001: 129).%

Aufgrund der Tradition der vier DGB-Gewerkschaften stand schon mit den Eckpunkten fest, dass
es, wie be ihnen Ublich, auch in Ver.di Personengruppenstrukturen mit Organcharakter fur die Jr
gend, Frauen und Senioren geben wirde, sich die DAG aso nicht gegen den gemensamen Willen
der vier DGB-Gewerkschaften durchsetzen konnte. Damit war das Interesse der DPG, die janur fur
diese Gruppen Reprasentativstrukturen kannte, und auch der OTV in diesem Punkt weitestgehend
efiilt (vgl. DAG 1999a). Zu einem Problem fir die OTV entwickdte sich die zum Zeitpunkt der
Eckpunkte noch offene Frage, ob es in Ver.di Uberhaupt Strukturen fir die Statusgruppen geben

®Eine leichte Irritation herrschte nur tber den Status der hauptamtlichen Geschéftsfiihrer der bezirklichen Ebene.
Der DPG-Gewerkschaftstag 1999 forderte den Hauptvorstand auf, in den weiteren Verhandlungen durchzusetzen,
dass die Bezirksgeschaftsfihrer in Ver.di gewahlt und nicht durch die hdhere Ebene, die Landesebene, bestimmt
werden. Man wollte damit die Geschéaftsfiihrer enger an die bezirkliche Ebene binden und so verhindern, dass
diese als Angestellte von der Landesebene zur Kontrolle der Bezirksvorstande genutzt wiirde (vgl. DPG 1999: 20).
®Djese Aussage von Miller trifft fiir die generelle Position der DAG in den Verhandlungen zu. Interessant ist
alerdings, dass die DAG Wahlangestellte fir ihre Personengruppen kannte. Bei Niedenhoff ist dabei nur eine
Wahlangestel ltenfunktion fir die Personengruppenstruktur Jugend angegeben (vgl. Niedenhoff 1997: 122), die
Organigramme der DA G weisen dariiber hinaus auch Wahlangestellte fiir die Personengruppen Frauen und Senio-
ren aus.
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sollte und wenn, in welcher Form diese bertickschtigt werden sollten. Offen war auch die Frage, ob
es generdl Wahlangestellte fir die Personen und Statusgruppen geben wirde. In beiden Punkten
unterstiitzten die DPG, die HBV und die IG Medien eher der Position der DAG, wenn Uberhaupt,
nur beratende Gremien fir die Statusgruppen zu bilden und prinzipell keine hauptamtlichen Wahlam:
ter fir die Personen und Statusgruppen einzufiihren (vgl. OTV 1999: 232f.). Die Arbeiter- und
Beamtenvertreter in der OTV forderten angesichts dieser Kongtdlation von ihrer Verhandiungsfiin-
rung die Sicherstellung der aus der OTV bekannten Satzungsrechte in Ver.di. Dieses , Festhatenwol-
len' an den Strukturen wird bei den Veranderungen die Ver.di fir die Arbeter und Beamte mit sich
bringen nachvollziehbar. Aus der Sicht eines Gruppeninteresses bedeutet Ver.di enen tiefen Ein
schnitt im Sdbatverstdndnis von Arbeitern und Beamten. Fir die Arbeiter, dem , Kampfbataillon® der
OTV, war mit eénem Anteil von 32 Prozent in der Angestelltengewerkschaft Ver.di endgliltig der
Status einer Minderheitenfraktion erreicht (in der OTV: 42,8 Prozent) und die Befurchtung, in der
Angestdltengewerkschaft Ver.di auch nur noch eine solche Rolle zu spiden, wenigstens auf den De-
legiertenkonferenzen weit verbreitet und wurde verstérkt durch die Aussicht, in Ver.di keine eigenen
Willenshildungsstrukturen mehr zu besitzen. Fir die Beamten gdt eine dhnliche Betroffenhet, be-
fUrchteten e doch durch den moglichen Wegfal der Statusgruppenrechte einen | dentitétsverlust, der
gch auch in der konkreten Auseinandersetzung mit dem Beamtenbund ds ,,einer sehr potenten geg-
nerischen Organisation [...], die ausschlielich Beamte organisiert” (OTV 1999: 235) negativ auswir-
ken wirde. Dass sich diese Gruppeninteressen in der Frage der Arbeiter- und Beamtenstrukturen
zudem gut bei den OTV-Funktiondren aufgehoben wussten, wird verstandlich, wenn man bedenkt,
dass auch deren Status und beruflicher Werdegang auf dem Spid stand. Der schlieldich gefundene
Kompromiss zwischen den Partnergewerkschaften zeigt, dass den Gruppeninteressen der Arbeiter
und Beamten Rechnung getragen wurde- auch Ver.di hat Ausschussstrukturen fir Arbeiter und Be-
amte mit einer hauptamtlichen Betreuung durch Arbater- und Beamtensekretariate auf der Landes-
und Bundesebene. Die DAG konnte sich aber unterstiitzt von den kleinen Gewerkschaften in der
Frage der hauptamtichen Wahlfunktion durchsetzen. Entgegen den Forderungen aus der OTV gibt es
keine Wahlangestdllten in den Personent und Statusgruppenstrukturen in Ver.di.

Beschaftigte — Unsichere Zukunft in Ver.di
An den gerade besprochenen Punkten wird offengichtlich, dass sch die politischen Funktionére der
OTV aufgrund der durch die Fusion ausgedsten Veranderungen stérker in ihren beruflichen Per-
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spektiven betroffen fihlen mussten ds die politischen Funktiondre der DPG. Das gleiche Muster
ergibt sich, wenn man die Betrachtung auf dle Beschéftigten beider Gewerkschaften ausdehnt. Diein
Ver.di geplante Personalreduzierung von bis zu 20 Prozent bedeutet fir die OTV-Beschéftigung die
konsequente Fortfiihrung des Personaabbaus wie ihn die OTV in den letzten Jahren erlebte. Die
scherlich fir vide OTV-Angestdlte nicht einfache Situation ,,nocheinmal auf den Prifstand gestel It
zu werden, wie es Gerhard Vohs (Int. Vohs 89f.) formuliert, wird noch durch den Umstand ver-
schérft, dass die OTV-Beschéftigten ungefahr die Halfte der Ver.di-Beegschaft ausmachten und so
fur se schon friih absehbar sein musste, dass se am stérksten von den in Ver.di geplanten Personal-
malinahmen betroffen sein wirden. Auch wenn der Persondabbau ohne Entlassungen erreicht wer-
den soll, it die Zukunft vider OTV-Angestellter ungewiss. Aber nicht nur der Personalaobau, son-
dern auch die Organisationsstrukturen von Ver.di betreffen die OTV-Beschiftigten stérker als die
Beschéftigten der Partnergewerkschaften, worauf Gerhard Vohs im Interview hinwelst: " Die Situati-
on vider Beschéftigter [der OTV] ist ungeklart, und das hat was mit der besonderen Situation der
OTV zu tun. Wahrend andere Gewerkschaften sich weitgehend in ein oder zwei Fachbereichen wie-
derfinden konnten, ist bei der OTV und vermutlich auch bei der DAG das Problem, dass sie sich auf
ale Fachbereiche und Zentralbereiche von Ver.di kinftig auftellen missen” (Int. Vohs: 86). Im Ge-
gensatz zu ihren Kollegen von der OTV war und ist der Problemdruck durch die , Betriebsanderung'
Ver.d fur die DPG-Bechéftigten vergleichsweise schwach, stellen sich doch beide gerade fur die
OTV angesprochenen Zusammenhénge furr die DPG - wie auch schon furr die politischen Sekretére
diskutiert - gungtiger dar. Die Beschéftigten der DPG profitieren von ihrer verhdtnismddg kleinen
Anzahl, von der vergleichsweise gingigen Beschéftigungsstuation vor Ver.di und treffen in den ba-
den fur die DPG "resarvierten” Fachbereichen auf ein gewohntes Arbeitsumwelt.

Unisono sehen beide Betrigbsrate - Gerhard Vohs (OTV) und Bernd Metzger (DPG) - die Beschéf-
tigten der Hauptverwatungen der fiinf Gewerkschaften al's die Beschéftigtengruppen, die die gréflden
Veranderungen auf sch nehmen missen (vgl. Int. Vohs: 83; Int. Metzger: 34). Sait dem Beschluss
der Mitgliederversammlung im Mérz 2000 (Information 2000), den Sitz der Ver.di Hauptverwatung
nach Berlin zu legen, stehen diese vor der Wahl entweder nach Berlin mitzuziehen oder sich ein
anderes Betdigungsteld in der Organisation zu suchen. Einige Beschéftigte werden diese Wahl
zudem nicht haben, da durch Synergieffekte der Zusammenlegung von den ehemds 1000
Hauptverwaltungsbeschéftigten 300 laut Stellenplan Uberzéhlig snd (vgl. Int. Metzger: 31f.). Dieser
Umstand hat nach Aussage von Gerhard Vohs in der Hauptverwaltung der OTV zu groRRer Unruhe
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nach Aussage von Gerhard Vohs in der Hauptverwatung der OTV zu grolRer Unruhe und vielen
Angsten unter den OTV-Beschéftigten gefiih t, was auch daran liegt, dass weniger ds die Héfte der
334 Hauptverwaltungsheschiftigten den Umzug nach Berlin mitmachen wollten (vgl. Int. Vohs: 80).%°
Nicht nur wegen der geringeren Zahl gdlte sch die Stuaion der DPG-Hauptverwaltung éwas
entspannder dar, da es sich schon bel der Entscheidung fir Berlin ds Stz der Bundesverwaltung
Ver.di abzeichnete, dass die Hauptverwaltung der DPG in Frankfurt Niederrad Sitz des Ver.di-
Landesbezirks Hessen unter dem Vorsitz eines DPG-Funktionérs werden wirde (vgl. FR 2001).

Zwischenfazit und erstes Ergebnis - Strukturen, Interessen und Betroffenheit

Die nach den Eckpunkten entfachten Kontroversen um die Ausgestaltung von Ver.di und die Kon-
sequenzen der Fusion fur die Beschéftigten zeigt, wie stark die Interessenlagen in den einzelnen Ge-
werkschaften wahrend des Ver.di- Prozesses durch das (in manchen Fragen fast ds didektisch zu
bezeichnende) Verhdtnis der eigenen Strukturen zu den absehbaren Strukturen der neuen Gewerk-
schaft geprégt war. Durch Ver.di wurden dabel sowohl materielle Interessen der Funktiondre und
Beschéftigten - wie berufliche Zukunftschancen und Einflussmoglichketen - ds auch organisationspo-
litische Uberzeugungen aler Beteligten, die im Vertrauen auf die jeweils eigenen Strukturen beruhte,
betroffen.®” Dass sich im Vergleich der DPG miit der OTV @n unterschiedlichen Betroffenheitsmuster
herauskrigtdlidgert (Sehe Tabdlell.), hangt daba - wie gezeigt - eng mit den in beiden Gewerkschaf-
ten vorhandenem Organisationsaufbau zusammen. Zusammenfassend lassen sch folgende Aussagen
meachen:

®Gerhard Vohs sagt im Interview Uber die Belastungen: ” Wir selber haben also schon versucht, den Kolleginnen
und Kollegen wegen psychosomatischer Erkrankungen, wegen Stress in den Familien Beratungshilfe an die Seite
zu stellen. Dasist eine extreme Situation momentan” (ders. 81).

%S0 wére es sicherlich unzuléssig, den Konflikt, ob Ver.di nun viele Bezirke (OTV-Vorstellung) oder wenige Bezir-
ke (HBV-Vorstellungen) aushilden sollte, alleine auf das Berufs- und Einflussinteresse der hauptamlichen Funk-
tiondre beider Gewerkschaften zu reduzieren. Ohne den Einfluss beider GrofRen gewichten zu kdnnen waren es
auch die Uberzeugung iber die fiir die gewerkschaftliche Ausrichtung richtige Lésung, die die Funktionére in der
OTV und HBV fiir ihre Vorstellungen eintreten lies, worauf die beiden |G Medien Funktionére Riexinger und Wild
zurecht hinweisen (vgl. Riexinger/ Wild 1999: 40).

71



Tabellell.: Betroffenheit der beiden Gewerkschaften in zentralen Fragen der Ver.di Debatte

Kontroversen und Probleme

oTv

DPG

Matrixorganisation

fur Vorrang der Ebenen; Minderheit
aber fir starke Fachbereiche; erhoffen
sich davon mehr Einflussin Ver.di
(privater Bereich); Forderung nach
starker Ebene trifft auf Ablehnung bei
den anderen Gewerkschafte, so dass
die geforderte Uberordnung der Ebe-
nen uber die Fachbereiche sich nicht
durchsetzen kann.

Einheitlich fir starke Fachbereiche;
Schutz gegen Ubermacht der mitglie-
derstarkeren OTV und Erhalt der eige-
nen ldentitét (, Fachlichkeit'). Wird von
IG Medien und HBV unterstitzt.
Ver.di-Struktur im Sinne der DPG.

Gestaltung der Ebenenor gani-
sation

als einzige Gewerkschaft fir groRere
Zahl von Bezirken; um Flachenprasenz
zu erhalten; besonders betroffen die
Fléchenbezirke NWI1, Baden-
Wirttemberg und Bayern; Status- und
Berufsaussichten der Kreisverwal-
tungsgeschéftsfihrer betroffen.

Funktionare sahen Bedrohung ihrer
betrieblichen Strukturen; erreicht aber
die Integration der vierten Ebenein
den Satzungsverhandlungen; indiffe-
rend im Streit um die Bezirke; auch
deshalb, weil hauptamtliche Funktiona-
reihre Zukunft in den Fachbereichen
sahen.

Aufbau der Reprasentativ-
strukturen und Exekutivor -
gane

Beschrankung der exoffico-Rechte
trifft die hauptamlichen Funktionare
der mittleren und unteren Ebene; ge-
nauso wie die Endscheidung, die
Wahlangestellten in Ver.di zu reduz-
iren.

Starkung des Ehrenamtsprinzips durch
Ver.di trifft auf Zustimmung; auch die
Ersetzung des Stufenwahlprinzips
durch die Delegiertenwahl auf der
jeweils untersten Stufe kein Problem
fur die DPG

Per sonen- und Statusgr uppen

kann nur gegen den starken Wider-
stand der kleinen Gewerkschaften
Einrichtung von Statusgruppen fur
Arbeiter und Beamte erreichen, aller-
dings gibt es keine Wahlangestellten
fir diese Gruppen, wie von der OTV
gefordert

Personengruppenstrukturen in Ver.di
dhnlich geregelt wiein der DPG

Problemefiir die Beschéftig-
ten

von Personareduzierung in Ver.di am
stérksten betroffen; fur viele Beschéf-
tigte gehen bekannte Arbeitszusam
menhange durch die neuen Fachbe-
reichsstrukturen verloren; Beschaftig-
ten der OTV-Hauptverwaltung droht
Umzug nach Berlin

DPG-Beschéftigte profitieren von der
verhaltnismassig glnstigen Beschéfti-
gungsituation der DPG, finden ihre alte
Arbeitsumwelt in den beiden fur die
DPG ,reservierten  Fachbereichen
wieder

Fir die DPG war der Ubergang zu Ver.di - zient man die OTV zum Vergleich heran - reldiv einfach.
Die egentlich schon sait der Ideenskizze im Gesprach befindlichen und dann ersmds in den Eck-
punkten weiter ausformulierten Strukturen bedienten die Interessen der DPG weitestgehend. Die
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garken Fachbereiche in der Matrixorganisation machten es der Gewerkscheftsfuhrung leicht, die
Strukturen der neuen Gewerkschaft nach innen zu vermitteln, stand doch damit fir haupt- und ehren
amtliche Funktionére as auch fir die Beschéftigten insgesamt fest, dass man sich in der neuen Orga
nisation wiederfinden wirde. Die starken Fachbereiche versicherte zudem gegen eine Dominanz sai-
tens der wesentlich mitgliederstérkeren OTV.®Auch das starke Ehrenamtsprinzip fiir die Willengbil-
dungsstruktur und die Berticksichtigung der Personengruppen bedeutete fir die DPG Strukturkonti-
nuitét. Mit der Aufnahme der vierten Ebene mit Organ und Finanzrecht in die Ver.di- Satzung erreich-
te der gHV der DPG n den Satzungsverhandlungen auch die Bertickschtigung der betrieblichen
Strukturen der DPG. Sicherlich war es fir die Verhandlungsfiihrer der DPG wéahrend des Ver.di-
Prozesses auch giingtig, dass es innerhalb der DPG in den Fragen zu Ver.di keine mit der OTV ver-
gleichbaren Meinungsverschiedenheiten gegeben hat, dso fir die DPG Interessen-Homogenitét ur

terstdlt werden kann.

Die Entscheidung fir eine Matrixorganisation mit starken Fachbereichen bedeutete dagegen fir die
OTV den Abschied von der , klassischen' Bbenenorganisation und machte schon friih klar, dass das
eng mit den Strukturen der OTV verflochtene Machtgefiige der alten Organisation in Ver.di starken
Verénderungen unterworfen sein wirde. Besonders fur viele hauptantlichen Funktionére der unteren
und mittleren Ebene war der neue Organisationsaufbau und die in der Satzung formulierte Stérkung
der Ehrenamtlichket in den Exekutiv- und Reprasentativorganen mit eénem Verlugt an Einfluss ver-
bunden. Zuséizlich bedeutete die Aritmetik der Matrix im Bezug auf die GrofRe der Ver.di-Bezirke
aus Sicht der OTV eine massive Verringerung ihrer Kreisverwaltungen und stellte beim Bekanntwer-
den im Fruhjahr 1999 vide Kreisgeschéftsfiihrer vor eine ungewisse Zukunft. Durch die sehr hetero-
gene Struktur der OTV wurde die Diskussion um den Ver.di- Aufbau zudem sehr unterschiedlich in
der Organisation selber aufgenommen. Schon in der generdlen Frage nach der Gewichtung von
Ebenen und Fachbereichen war die Meinung in der OTV geteilt, was auch daran lag, dass starke
Fachbereiche einigen Gruppen (z.B. dem Bereich der privaten Diengtleistungen) in der OTV gelegen
kammen. Ahnlich war es in der Frage der Kreisverwatungen, zeigt sich doch, dass auch hier die

Betroffenheit innerhalb der OTV sehr unterschiedlich ausgepragt war. So miissen einige Bezirke we-

®Der Argwohn gegeniiber der OTV riihrt - so Michael Sommer - auch von ”der Art und Weisewie die OTV (iber
Jahrzehnte lang mit der DPG umgegangen ist: Wir [die OTV] sind der groRe Tariffiihrer im 6ffentlichen Dienst, wir
sagen Euch [der DPG] wasihr zu tun habt.” (ders. 2).

73



sentlich mehr Krasverwdtungen im Zuge der Ver.di-Bezirksbildung auflésen und damit Kreisge-
schéftUihrerposten opfern ds andere Bezirke. Hinzu kommt noch, dass die Partnergewerkschaften
in den entscheidenden Kontroversen (Matrix, Zahl der Bezirke, Ehrenamtlichkeit) zwar in enigen
Punkten auf die OTV-Vehandlungsfiihrung zuginger?®, aber auf den generdl in den Eckpunkten
festgelegten Strukturen beharrten. Das Bild der im Vergleich zur DPG stérkeren Betroffenhelt der
OTV wird dadurch abgerundet, dass infolge der Synergiesffekte und Haushaltsmalnahmen bevor-
stehende Personalreduzierung vor adlem die Beschiftigten der OTV, die bedingt durch ihre heteroge-
ne Struktur eine hohen Personalbesatz hatte, in Mitleidenschaft gezogen wurden und werden.

Institutionen und Einfluss - das entscheidende Stick des Puzzles um Ver.di

Die strukturell bedingten Unterschiede hingchtlich der Betroffenheit der gewerkschaftsinternen Inter-
essenlage zwischen der OTV und der DPG erkldren zundchst nur, warum es der DPG leichter fid s
der OTV Ver.di zuzugimmen. Um en vollstandiges Puzzles zu erhdten, warum das Projekt Ver.di
fast an der OTV gescheitert wére, it es notwendig, genauer zu erlautern, in welcher Weise die
spezfische indiutiond! verankerte gewerkschaftliche Organisations- und Entscheidungdogik dazu
beigetragen hat, eine Eigendynamik des Prozesses wie er eingangs der Andyse in Form des Zwei-
Ebenen-Modells beschrieben wurde zu entwickeln. Die stérkere Betroffenheit der OTV ist wissen
schaftlich gesehen nur eine hinreichende, aber keine ausreichende Bedingung fir diese Entwicklung.
Das wird deutlich, wenn man zunéchst die kontrafaktische Vorgtdlung unternimmt, dass es Sch bel
der Gewerkschaft OTV um ein Unternehmen mit nur einem hierarchischen Entscheidungsstrang ¢e-
handelt hétte. Level 1l des Zwei-Ebenen Moddls - dso die interne Rickkopplung in den Gewerk-
schaften - hétte eine wesentlich geringere Rolle gespidt. Die Verhandlungsfiihrung der OTV in Form
des gHV hétte wesentlich weniger Ricksicht auf die internen Interessen nehmen miissen (und waty-
scheinlich auch genommen), so dass bel gleicher Betroffenheit flr gewerkschaftanterne Kritiker nur
der Rickzug in die ,innere Immigration’ oder der Austieg aus der Gewerkschaft ds Alternativen
offen gestanden hétte. Der Fusionsprozess bis zum Zusammenschluss selbst wére nicht gefdhrdet
gewesen. Warum sich die pre-merger-Phase der Fusion konflikthaft gestdtete, erklart sch im Fall
von Ver.d ers durch die spezifisch gewerkschaftliche Organisations- und Entscheidungdogik. Im

®Die Zugestdndisse fielen den Partnern zudem recht leicht oder waren rationaler Natur. Beispielsweise ist die
Grindung eines Tarifsekretariats fir den BAT nicht nur ein symbolischer Akt, sondern auch eine verniinftige
L 6sung, mdchte man die Zersplitterung dieses Regelwerks verhindern.
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zweten Schritt der Andyse soll nun gezeigt werden, wie die administrative Einbindung des von der
Ver.di- Fusion betroffenen Funktionérskorpers und die reprasentative Logik der Gewerkschaften den
Kritikern Machtressourcen zur Verfligung stellte und so den konfliktheften Verlauf fast zwangdéufig
bedingte.

Mdglichkeiten der administrativen Einflussnahme

Dass sch die Bezirkshildung im Verlaufe des Prozesses (fast) zu einer Gretchenfrage Uber den Bei-
tritt der OTV zu Ver.di entwickeln konnte, erklart sich nicht direkt durch die besondere Betroffenheit
der Kreisverwatungen sondern dadurch, dass die Umsetzung der Bezirkszuschneidung entgegen
erser Uberlegungen im LA (ber die éinfache administrative Umsetzung hinaus in die Zustandigkeit
der regionalen Lenkungsausschiisse Ubertragen wurde. Folgt man den Informationen des LA vom
Frahjahr 1999, war zunéchst nur angedacht, das die regionalen Lenkungsausschiisse - die Vertreter
der mittleren Ebene der Fusionsgewerkschaften - die Bezirkseintellung entlang der im Eckpunktepa-
pier entwickelten Kriterien fUr ihren zukUnftigen Landesbezirk rein adminigrativ umzusetzen haben. In
den Informationen Uber die Sitzungen des LA in Horsheim/Weilbach und Frankfurt Ende Mai 1999
heil¥ es ,Auf der Grundlage dieser Kriterien [der Eckpunkte] sollen die Vorgtdnde/Leitungen auf
Landesebene gemeinsame Vorschldge fir ihre Bezirksstruktur erarbeiten. [...] Sie werden gebeten,
ihre Vorschl&ge bis zum 9. duli 1999 dem Lenkungsausschuss vorzulegen. Kommt es bis zu diesem
Termin nicht zu einvernehmlichen Vorschlégen, entscheidet der Lenkungsausschuss® (Information
1999h: 2). Dass sich die Bezirkszuschneidung wesentlich [énger hinzog, verdeutlicht, dass der LA die
Brisanz dieser Frage innerhdb der OTV (und der HBV) um den Einfluss der Bezirkdeiter auf den
eigenen gHV unterschétzt haben muss. Aufgrund des Drucks aus der eigenen Organisation - und
vermutlich durch die Eingaben der einiger Bezirkdeter im Hauptvorstand und Berat - verénderte der
gHV seine Pogtion im LA in dieser Frage, so dass Herbert Ma auf dem ao. Gewerkschaftstag im
Herbst 1999 in Dortmund sagen konnte: ,Die OTV hat in dieser Frage die beabsichtigte zentrale
Festlegung der Bezirke nach dlgemeinen Kriterien oder der Anzahl bisher verhindert und wird dies
auch weiterhin tun. Wir sind namlich der Meinung, dass die Bezirkshildung in die Kompetenz der
L andesbezirke gehdrt, [...]. Die OTV hat damit ihr Selbstversténdnis von hoher dezentraler Verart-
wortung und politischem Gewicht der Bezirke und Landesbezirke zur Grundlage der neuen
Organisation gemacht* (OTV 1999: 36). Dem Lenkungsausschuss war sehr schndll klar, welche
negative Wirkung diese Verlagerung der Entscheidungskompetenz auf die Landerebene fir den
weiteren Verlauf und hier ganz konkret auf die Willenshildung der Delegierten der
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lauf und hier ganz konkret auf die Willenshildung der Delegierten der Gewerkschaftstage haben
musste. Schon vor den au3erordentlichen Gewerkschaftstagen 1999 war sich der LA ,,in dem Zid
einig, moglichst noch vor den Kongressen eine Grundeinigung in den Landesbezirken heraugtdlen, in
denen es bisher noch keine einvernehmliche Vorgdlung Uber die zukinftige Struktur der Bezirke
gibt. Dies snd die Landesbezirke Nordrhein-Westfden, Bayern, Baden-Wirttemberg, Thiringen,
Berlin/ Brandenburg” (LA 1999).

Taséchlich erreichte der LA dieses Zid nicht. Trotz vider Appele und Vermittlungsversuche der
Fuhrungspitzen der Gewerkschaften zu einer Einigung in den betroffenen Regionen zu gelangen, kam
€s in den gerade genannten Landesbezirken - wie beschrieben - erst Ende 2000 zu einer Aufldsung
dieses Problems. Indem der LA die Entscheidungsmacht an die mittlere Funktionérsebene abtreten
musste, war aufgrund der unterschiedlichen Vorgtellungen der regionden Bezirkdeitungen der Part-
nergewerkschaften Uber die Bezirkszahlen fur diese Landesbezirke ein Stillstand der Verhandlungen
fast die logische Konsequenz, aus der heraus sich die Betroffenheit innerhab der OTV in der Frage
der Bezirkshildung endgliltig zu einer Hypothek fir den Ver.di- Prozess entwickeln konnte. Aus Sicht
der Flachenbezirke der OTV ist es dabel also nur verstandlich, dasssie sich - eéinmal die Moglichke-
ten dazu in Handen - fur den Erhdt ihrer " schutzbefohlenen™ Kreisverwatungen einsetzten, erhidten
se doch durch diese ihre demokratische Legitimation. In NRW und Bayern kam noch erschwerend
hinzu, dass die Bezirkdeitungen von NW 11 und Bayern respektive ihre Vorstzenden Hartmut Lint
beck und Michad Wendl insgesamt eine kritische Haltung gegeniiber den sich fir Ver.di abzeichnen
den Strukturen ennahmen.” Angelle ener schndllen administrativen Abarbeitung der Bezirksar
schneldung, wie de sich der LA anfangs vorgestdlt hatte war durch die internen Machtverhdtnisse
und die Organisationdogik der OTV, die den Bezirken en groRes Mal3 an Sdbstbestimmung
zubilligte, ein zentraler organisationpolitischer Sreit im Ver.di-Prozess entstanden. Wie sich durch
diesen Konflikt die Betroffenhet der Kreisverwatungen von der Bezirksauschneidung auf die Stim
mung in der OTV gegeniiber dem Gesamtprojekt Verdi niederschiug, wird an den Beispiden
Bayern und NRW deutlich. Wahrend die bayerische OTV-Bezirkdetung in ihrem Kurs auf die
Unterstiitzung der eher 1andlichen Kreisverwatungen - denen die Auflésung drohte - setzen konnte,
dief¥en die festgefahrenen Verhandlungen Uber die Bezirkszahl bel den Kresverwatungen in den

Der oft gegeniiber Hartmut Limbeck gemachte Vorwurf der Blockadehaltung mag treffen oder nicht, es wére
auch einem pro-Ver.di-Bezirksleiter NW Il schwer gefallen, eine Entscheidung zur massiven Reduzierung der
Kreisverwaltungen gegentiber den davon betroffenen Kreisverwaltungen zu rechtfertigen (vgl. Int. Breuer: 78).
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fahrenen Verhandlungen Uber die Bezirkszahl bel den Krasverwatungen in den bayrischen Balungs-
gebieten auf Unverstandnis (vgl. HB 2000). Die beiden Bezirke der OTV in NRW schieden sichin
dieser Frage sogar in einen Ver.di-beflrworter-Bezirk NW | und eine Ver.di-skeptiker Bezirk
NWII (vgl. Int. Breuer: 64f.). Im Gegensaiz zu NW |1 hatte sSich der Bezirk NW | mit den anderen
Ver.di Gewerkschaften in NRW auf ein Start-Zie-Modd| geeinigt und damit seinen Tell zur Lésung
des Problems beigetragen (LA 1999). Tatséchlich konnte NW | mit nur 12 Kreisverwaltungen leich-
ter einen solchen Kompromiss eingehen as NW |1 mit insgesamt 25 oft mitgliederschwachen Krels-
verwatungen. Innerhab von NW |l wurde die starre Vehandliungdinie von den Kreisverwatungen
mehrheitlich unterstlitzt. Bezelchnenderweise waren es nur die stédtischen mitgliederstarken Krels-

verwatungen Dortmund und Miingter™, die Sich in der Frage der Bezirksbildung gegen die Bezirks-
laitung aussprachen.

Neben der Wirkung den die indtitutionell durch organisationspolitischen Zustandigkeiten verankerte
adminigtrative Logik der Gewerkschaft OTV auf den Prozess in der Frage der Bezirksbildung hétte,
bot die Organisation der Kommunikationswege Ver.di- kritischen - wie auch beflirwortenden
Simmen - der mittleren und unteren hauptamtlichen Ebene die Gelegenhet zur Einflussnahme auf die
Stimmung in der Gewerkschaft. Dies lag daran, dass der LA in der Kommunikation des Verhand-
lungsstandes in und zwischen den Gewerkschaften auf den verschiedenen Ebene auf die Unterstii-
zung des hauptamtlichen Funktionérsgpparats angewiesen war. Vergegenwértigt man sich die Betrof-
fenheit des Funktionarskorpers, war die Manipulation der Information aus dem LA in die eine oder
andere Richtung - aso Kommunikationspolitik” - nicht auszuschlieRen. Gerade in der OTV scheint
dieses Phdnomen wahrend des Prozesses \erbreitet zu sain, wie in den Interviews direkt (vgl. Int.

Rose: 23f; Int. Breuer: 65)” oder indirekt bestétigt wird (vgl. Int. Krusenbaum: 44). Eine weitere

Zu nennen wére auch Essen, jedoch kippte diese Kreisverwaltung im Sommer 2000 wieder auf die Linie des Ge-
samtbezirks, wie eine Auswertung der Stellungnahmen zum Satzungsentwurf vom September 2000 zeigt.

2K ommunikationspolitik findet in jeder Organisation aufgrund der Eigeninteressen, die in einer Organisation wie
bereits dargestellt mitbestimmt wird durch die "lokalen Rationalitét” der Organisationsinternen Akteure (vgl. Hall
1999: 180)

"Sehr direkt spricht Breuer diese Phanomen an: , Ich habe mich immer gefragt: ,, warum werden bestimmte Sachen
nicht transportiert und warum gibt es Kreisverwaltungen, die von der ganzen Sache keine Ahnung haben? Ich
habe dann meine Uberlegungen auch immer mal wieder mit anderen durchdiskutiert. Und meine Eindriicke... esist
s0, dass eine ganze Reihe von Informationen in das Intranet der OTV eingestellt worden sind, dieses Intranet der
OTV wird von Hauptamtlichen abgerufen, ich habe festgestellt, in Kreisverwaltungen die Ver.di freundlich waren,
kamen diese Informationen an, in Kreisverwaltungen, die nicht Ver.di freundlich waren, kamen sie nicht an“ (Int.
Breuer: 65).
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Machtressource erwuchs den Hauptamtlichen der mittleren und unteren Ebene aus dem Umstand,
dass sie es waren, die den Prozess in den regionaden und ordlichen Ver.di-Gremien organiseren
mussten. Dies war aus Sicht des Fusonserfolgs unproblematisch, wenn, wie in viden Bereichen da-
durch die Zusammenarbeit mit den anderen Gewerkschaften gefordert wurde. Problematisch wurde
es dann, wenn wie im Konflikt um die Bezirkshildung, aber auch auf ortlicher Ebene, dieser Einfluss
zur ,Blockade' genutzt wurde. Aus strukturdler Sicht falt auf, das der gHV der DPG in der Ko+
munikation in Richtung der eigenen Basis gegentiber dem gHV der OTV einen Vorteil besal3, waren
doch die Kommunikationsvege zur Basis in der DPG kirzer, schon dleine deshdb, well nur eine
Stufe an Hauptamlichen Uberbriickt werden musste, die zudem, was ihre materidlen Interessen a
ging, weniger von der Fusion betroffen waren as ihre Kollegen bel der OTV. Die Gefahr, dass In-
formationen manipuliert wurden, war deshab nicht grof3, was dem an der Fusion interessierten gHV

natlrlich entgegen kommen musste.

Mdglichkeiten der Einflussnahme auf den reprasentativen Entscheidungsweg

Dass die Bezirkdetungen der Gewerkschaften Uber die Bezirkszuschneidung entscheiden konnten
und es dadurch Uber lange Zeit in einigen Landesbezirken unmdglich war, zu einer Einigung zu gdan
gen und die Kommunikationgpolitik seitens der Ver.di-Kritiker Uberschattet seit den Eckpunkten den
Ver.di-Prozess. Diese Kongdlation trug seinen Tell dazu bel, dass die kritischen Stimmen in der
OTV nie versummten. Das zentrale Problem fiir das Projekt-Ver.di war aber, dass viele der durch
die absehbaren Strukturen neggtiv Betroffenen in den demokratischen Entscheidungsprozessen Gber
den Beitritt der OTV zu Ver.di beteiligt werden mussten. Wil dies so war, entwickelte sich der Pro-
zess erst 0 konflikthaft und stand mehrfach kurz vor dem Abbruch, da die Einbindung der Unter-
gliederungen der OTV zur Folge hétte, dass aus der kritischen Stimmung Stimmen gegen Ver.di

wurden. Die satzungsgemdl’ festgehdtene demokratische Einbindung wurde aus indiutiondigtischer
Sichtweise auf zwel Wegen zu einer Hirde fur die Ver.di-Macher. Erstens direkt Uber die viden
Deegiertenkonferenzen, die zur Legitimation des Projektes notwendig waren und zweitens indirekt
durch die Referendumdogik (vgl. Immergut 1992: 73ff., vgl. Scharpf 1997: 188f.), die durch die
letzendlich notwendige Zusimmung von achtzig-Prozent der Delegierten des Gawerkschaftstages
2001 ausgel 6st wurde.
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Erstens - Abstimmungen tber Ver.di

Waéhrend des Ver.di-Prozesses trat innerhab eines Zeitraums von anderthab Jahren drema das
hochste Organ der OTV, der Gewerkschaftstag, zusammen. Wie schon beschrieben, kam es dabel
auf dem aul3erordentlichen Gewerkschaftstag im Dortmund November 1999, der Uber die Eckpunk-
te der Fusion abgehdten wurde, und dem Gewerkschaftstag im November 2000 in Leipzig zu enem
heftigen Streit Uber das Gesamtprojekt und zu Abstimmungsergebnissen, die den Prozess bel asteten.
Diese Auseainandersetzungen waren unter den gegebenen Umstanden - der Problemlast in der OTV -
durch den Aufbau der reprasentativen Strukturen der OTV unvermeidlich. Denn dadurch, dass die
Ddegierten von den Krelsverwatungen direkt bestimmt wurden, waren auf den Gewerkschaftstagen
zwangdaufig potentiel von der Fusion Betroffene abstimmungsberechtigt. Neben den ehrenamtlichen
Deegierten, die mit der Entscheidung Uber Ver.di in viden Féllen Gber den Fortbestand ihrer Kreis-
verwaltung abstimmen mussten, bestand auch fur dle - oft in ihrer beruflichen Zukunft betroffenen
Hauptamtlichen wenigstens potentiell die Moglichkeit offen, an den Gewerkschaftstagen talzuneh-
men, da es in der OTV keine Einschrankung der Mitgliederrechte fiir diese Gruppen gab. Den
Kreisgeschéftsfiihrern wurde es so ermdglicht nicht nur aufgrund ihrer besonderen Funktion in der
Kreisvewdtung auf das Absimmungsverhdten der Delegierten der Kreisverwatung einzuwirken,
sondern se konnten salbst as Delegierte ihrer Kreisverwatung auftreten und so Uber ihr , Schicksal*
abgimmen.” Den Wahlangestellten réumte zudem das ex-officio-Prinzip die Teilnahme an den Ge-
werkschaftstagen mit vollen Delegiertenrechten ein. Mit den Betroffenen gelangte nattirlich auch de-
ren Kritik Uber das Antragssystem auf die Gewerkschaftstage und musste folglich abgearbeitet wer-
den. Durch das weltgestreute Antragsrecht erklért sich auch die Vidzahl von Antrégen (in Dortmund
gab es zum Eckpunktepapier inggesamt 400 Antrége), die sich frallich haufig Uberschnitten und not-
wendigerweise durch die Antragskommissionen vorgrukturiert wurden. Wichtig waren zudem die
den Gewerkschaftstagen vorgeschalteten Bezirkstage, dienten se doch tiber die normaen Kontakte
der Kreisverwatungen in @nem Bezirk der bezirklichen Vorabstimmung fur den Gewerkschaftstag.
Eine genauere Anayse des Dortmunder Gewerkschaftstag zeigt, dass die dort versammelte Kritik
nicht nur zu der Verabschiedung der Verhandlungsauftrége an den gHV fihrte, sondern — wie Bernd

"Vergleicht man die Delegiertenstatistiken der Gewerkschaftstage von 1999 und 2000 dann zeigt sich, dass sich
das Interesse der Kreisgeschéftsfiihrer an der Teilnahme steigerte. Waren es 1999 nur 34 Geschéftsfihrer, die am
Gewerkschaftstag teilnahmen, so waren es ein Jahr spater 50. Womit sie immerhin 10 Prozent der Gesamtzahl der
Delegierten ausmachten (OTV 1999: 213; OTV 2000: Anhang).
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Kamin vermutet das Ende des Ver.di- Prozesses bedeutet hétte (vgl. ders. 1999) - und der Prozess
nur aufgrund der Gewerkschaftstagsregie sowie einer hauchdiinnen Mehrheit von zwel Stimmen wei-
tergefiihrt werden konnte. Von der OTV-Antragskommission war mit den Antragskommissionen der
anderen Gewerkschaften abgesprochen worden, Uber das Eckpunktepapier as Leitantrag abzu
simmen und die Antrége aus den Untergliederungen - zu Antragsbldcken gebiinddt - nur ds Ver-
handlungsauftrége an deren gHV abstimmen zu lassen, so dass Uber das Eckpunktepapier selbst nur
im Paket, dso mit Ablehnung oder Zustimmung entschieden werden sollte. Der Bezirk NW | hatte
zur Veranderung dieser Vorgehensweise einen Geschéftsordnungsantrag gestellt, der vermutlich zu
ene Aufschnirrung und ener Verénderung der Eckpunkte geftihrt hétte. Dieser Antrag von NWII
wurde denkbar knapp mit 269 zu 267 Stimmen abgelehnt (vgl. OTV 1999: 88ff.; Kamin 1999).

Tabellelll: Abfrageunter den Kreisverwaltungen nach ihrem

Stimmver halten (M &rz 2000) — Aufgeteilt nach Bezirken;

Quelle: Ver.di Buroder OTV

Bezirke Delegier - Ja Nein Un-
tenmanda- klar
te75

Nord 35 24 8 3

Hamburg 15 15

Weser-Ems 20 20

Niedersachsen 32 23 5 4

Berlin 28 28

NWI 43 11 2

NWII 65 15 49 1

Hessen 35 29 6

Rheinland-Pfaz 21 21

Bavern 42 24 18

Baden-Wittembera 38 20 18

Saar 9 9

Brandenburg 21 21

Sachsen-Anhalt 21 21

Thiringen 15 7 6 2

Sachsen 38 12 26

Gesamt 478 309 159 10

in Prozent 100 646 333 23

®Zur Gesamtzahl der Delegierten auf dem Gewerkschaftstag von 554 fehlen noch die 76 Mitglieder des Hauptvor-
stands
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Wie ungiinstig die Zusammensetzung der Gewerkschaftstage, zu der das Delegiertensystem der OTV
flhrte, aus dem Blickwinkd der Ver.di-Befurworter war, wird auch an der in Tabelle 111 dargestell-
ten Vertellung der Delegiertenmandate auf die Bezirke deutlich, verfligten doch die Héchenbezirke,
die am stérksten von der Streitfrage Uber die Bezirksgrol3e in Mitleidenschaft gezogen wurden, ent-
gorechend ihrer Mitgliederzahl Uber verhdtnismddg vide Ddegierten. Beispidsweise selte NW 1
mit einer mehrheitlich ablehnenden Hatung der in den Eckpunkten beschriebenen Strukturen mit
flnfzehn Prozent der Delegierten die grofdte Abordnung. Im Vergleich sdlten die Bezirke Hamburg
und Berlin die eine uneingeschrankt positive Eingdlung zu Ver.di hatten, nur rund sieben Prozent der
Ddegierten. Dass sch die Streitfrage um die Bezirksgrofie in der Tat auf das Abstimmungsverhaten
der Delegierten auszuwirken schien, legt das Abfrageergebnis unter den Kreisverwatungen im Frih
jahr 2000 Uber ihr Simmverhalten bei der in Leipzig geplanten Abstimmung Uber die Ver.di- Satzung
nahe. Der Grof}teil ablehnender Voten slammt gerade aus den OTV-Féchenbezirken, in denen der
Konflikt Uber die Bezirkszuschneidung noch nicht geést war und besonders heftig geftihrt wurde.
Wie schon beschrieben, veranderte sich das Stimmungshild derjenigen, die Ver.di unter den verhan-
delten Strukturen akzeptierten und derjenigen, die auf weitere Verbesserungen drangten bis zum
Gewerkscheftdtag in Leipzig nicht mehr und flhrte wie bereits durch die Abfrage erkennbar, zu einer
ZuU geringen Zusimmung zu den Ver.di- Satzungspapieren und damit zum Rucktritt von Herbert Mal.
Ein Menungshild der Deegierten, dass schon die ganze Zeit die Kakulationen der Betelligten im
Sinne der Referendumslogik beeinflusste.
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Zweitens - Entscheidungen und Widerstand im Schatten des Auflosungsquorums

Warf vor dlem der Gewerkschaftstag von Dortmund durch seine Beschllisse Schwierigkeiten fir die
weiteren Fusonsverhandliungen auf, so war es die Gewissheit dler Betelligten, dass schon en Min-
derheitenvotum von 20 Prozent auf dem Aufldsungskongress gentigen wirde, den Prozess scheidern
zu lassen, die deren Handeln bestimmite und beispielsweise den gHV der OTV mehrmals die Option
eines vorzeitigen Abbruchs in Erwagung ziehen lies. Gerade in der , heil3gn] Phase' (Int. Sommer: 8)
im Frahjahr und Sommer 2000 findet die Referendumslogik ihren Niederschlag im Verhdten der
Akteure. Angesichts der Abfrageergebnisse im Frihjahr 2000 unter den Kreisverwatungen und der
Ergebnissen einiger Bezirkstage - in Bayern und NWII hatte es Antrége fir einen Abbruch bzw.
vorlaufigen Stopp des Projekts gegeben schiégt der gHV in der Hauptvorstandssitzung in Bidefeld
am 27. duli 2000 geschlossen vor, aus finanzidlen Erwagungen und mit Hinwels auf die desastrose
Wirkung einer Ablehnung von Ver.di durch einen Gewerkschaftstagsbeschluss in der Offentlichkeit
den Ver.di-Prozess anzuhaten. Nur durch die Intervention der ehrenamtlichen Hauptvorstandsmit-
glieder, wird der gHV umgestimmt (vgl. HB 2000a; vgl. SZ 2000).” Tatsachlich waren es schon auf
der Sitzung des HV im Mé&z in Frankfurt und dann im September in Stuttgart die ehrenamtlichen
Mitglieder im HV, die weiterhin auf eine Veranderung der Stimmung in der OTV setzten und deshalb
den Prozess am Leben hidten (vgl. Int. Breuer: 69f.). Die Schwéche des gHV und die absehbaren
Schwierigkeiten gentigend Delegierte fur Ver.di zu gewinnen, wurde im Sommer und Herbst von
einigen Bezirkdeitern der OTV dazu genutzt Uber die Presse Druck auf den gHV auszuiiben, mit der
Argumentation, dass die nétige Mehrheit nicht zu erreichen und es entweder zu Nachverhandlungen
kommen miisse oder der Prozess besser vorzeitig zu beenden sai. Neben den schon profilierten Kri-

tikern Hartmut Limbeck, Manfred Bartsch und Michael Wendl”’, fordert zu diesem Zeitpunkt der in

"®_aut Handelsblatt vom 28.07.00 bezogen sich die Ehrenamtlichen in ihrer Argumentation auf der Hauptvor-
standssitzung in Bielefeld fir die Fortsetzung des Prozesses auf die " positiven Erfahrungen aus der vorbereiten-
den Zusammenarbeit mit den Fusionspartnern” (HB 2000a). Unabhéngig davon, ob der Vorschlag des gHV viel-
leicht taktischer Natur war, wofir alerdings die Aussagen der Beteiligten nicht sprechen (vgl. Int. Breuer: 70),
hatte es eine Langzeitwirkung, so dass dem gHV auf dem Gewerkschaftstag in Leipzig Flihrungsschwéche vorge-
worfen wurde: "Und dann erlebe ich, dass der ganze gHV in die Bitt geht und ein Papier fir den Ausstieg vorlegt
- und am Ende wieder den Eiertanz macht und immer wieder weitergeht! Da verstehe ich einige Dinge nicht. Dasiist
fur mich Weitermachen um jeden Preis.” (Herman Bruns, OTV-Delegierter; OTV 2000: 231).

"Manfred Rompf, Delegierter aus Hessen, spricht diesen Zusammenhang deutlich an: ”Allerdings, liebe Kolle-
ginnen und Kollegen, musste ich im Sommerurlaub in einer Pressemitteilung lesen, dass der geschéftsfihrende
Hauptvorstand auf Grund der Kritiker, die aus meiner Sicht Gberwiegend aus hauptamtlichen Funktionéren beste-
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seinem Bezirk durch den Streit Uber die Bezirkszuschneidung dhnlich betroffene Alfred Wohifahrt
(Bezirkdeiter Baden-Wiirttemberg) im Mannheimer Abendblatt ”vom OTV-Hauptvorstand, sich auf
seiner September-Sitzung gegen Ver.di auszusprechen. ‘Die erforderliche Mehrheit fir die Fusion
kriegen wir nicht zusammen. Deshdb ist es besser, nicht weiter o vid Kraft in dieses visonare Vor-
haben zu nvestieren.”” (Mannheimer Abendblatt: 2000). Die Uberlegungen der Partner angesichts
des scheinbar nicht zu brechenden Widerstandes innerhab der OTV veranlassten diese, das 4+1
Moddl ins Gespréch zu bringen. Offengchtlich gingen dle Beteligten in dieser Zeit davon aus, dass
die gefundenen, aber nicht mehr verdnderbaren Kompromisse fur die Saizung mit Blick auf die
Mérz-Abstimmung in Berlin 2001 nicht " referendum proof” (Immergut 1992: 74)® waren, dasein
der OTV wahrscheinlich nicht die nétige Mehrheit finden wiirden.

Zweites Ergebnis: Verteilte Macht und die Wirkung der gewerkschaftlichen Entschei-
dungswege

Wir gerade gezeigt, ermoglichten der spezifische ingtiutiondll verankerte gewerkschaftliche Entschel-
dungsprozess und die Organisationsstruktur der OTV den von der Fusion betroffenen Funktionaren,
gch fir ihre Interessen einzusetzen. Das die Kritiker der geplanten Strukturen den administrativen
Weg fur ihre Interessen nutzen konnten, um Einfluss auf, oder Macht Uber den Prozess auszuliben, ist
dabe kein gewerkschaftlichen Spezifikum, sondern gilt im Prinzip fur dle Organisationen. Dass
Kommunikationswege zum Erreichen der eigenen Interessen benutzt werden, wie es im Fale der
Ver.di-Fusion von den Hauptamtlichen der OTV sicherlich vorgekommen ist (und nicht nur von die-
sen), ist en gultiges Phanomen fir jede Organisation und wird umso ausgepragter sein, umso ko
plexer die Kommunikationswege ausgestatet and (vgl. Perrow 1986: 125f.). Daneben verflgten die
Funktiondre, wie im Fale der Kreisgeschéftsfuhrer in Form ihrer Betreuung des Ver.di- Prozess vor

Ort, in der Gewerkschaft aufgrund ihrer Tétigkeit/Funktion Uber eine weltere fir die Organisation

hen, an der Spitze die Kollegen Limbeck, Wendl und Bartsch, kalte FulRe bekommen hat. So war dann zu lesen: Der
Ver.di Prozess soll gestoppt werden.” (OTV 2000: 266). Der Focus zitiert einen ” Insider”: ” Tagelang sarvierten, so
ein Insider, Provinzfirsten wie der als Alt-68er geltende Michael Wendl aus Bayern oder der als Apparatschik
verschriene Hartmut Limbeck aus Wetfalen der Presse Geriichte als vollende Tatsachen: Der Ausstieg der OTV
aus ver.di werde im Herbst beschlossen, das Projekt sei gescheitet, die Gegner hétten den Sekt schon kalt ge-
stellt.” (Focus 2000).

"®lmmergut bezieht sich damit auf diein der Schweiz iibliche Redewendung, ein politisches Programm oder Projekt
sollte "referendums-sicher” sein. Indem vorab mdgliche Kritikpunkte in der Gestaltung des Programms bertick-
sichtigt werden, soll ein Scheitern verhindert werden, da andernfalls aufgrund der hohen Quoren die Kritiker,
dhnlichwieim Falle Ver.di fast geschehen, |leicht einen negativen Ausgang des Referendums provozieren kénnen.
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typische Machtquelle, beruht doch gerade darauf ihre Méglichkeit, Unsicherheitsraume anderer
Mitglieder - im Falle der Gewerkschaft der ehrenamtlichen Mitglieder, aber auch der Ubergeordneten
Funktionédre - zu kontrollieren und sch sdbst ‘unentbehrlich’ fir die Organisation zu machen (vgl.
Crozier/ Friedberg 1977: 40; Pfeffer 1981: 98).

Von letztlich zentraer Bedeutung fir die Schwierigkeiten der OTV war ihr gewerkschaftsspeifi-
sches, indtitutionell in der Satzung verankertes Machtgeflige, das sowohl Auswirkungen auf die admi-
nigrative Umsetzung der Reform hatte as auch auf die direkte srategische Entscheidung Gber den
Ver.di-Beitritt. Das dreistufige Ebenensystem und de mit Organrechten ausgestatteten Status- und
Personengruppen sowie die teilweise einflussreichen Bereiche hatten in der OTV zu einer dezentralen
Machtvertellung beigetragen und fiihrten so im Fal Ver.di dazu, dass drategische Entscheidungen

nicht wie in einem Unternehmen zentra von der Spitze der Organisation getroffen werden konnten,
sondern viele Akteure in den Entscheidungsprozess eingebunden waren. So fidl - wie gerade gezeigt
- ob gewollte oder ungewoallt den Bezirkdeitern tber ihre ‘ positionde Macht' ds palitisch legitimierte
Fuhrer und Uber die darauf beruhenden organisationspolitischen Zugténdigkeiten Einfluss Uber die
Bezirksschneidung zu. Indem der LA die Bezirksainteilung nicht im Sinne einer ,top-down- Strategi€

[6sen konnte, hatten die Bearkdetern in dieser Frage ‘agenda Setting power’, die Se wie im Fall

von NW |l auch einsetzten, um ihrer Interessen zu verfolgen. Die Besprechung der Gewerkschefts-
tage macht deutlich, dass das Delegiertensystem der OTV besonders die | nteressen(-gruppen) in die
Pogtion der Entscheidungstréger auf den Gewerkschaftstagen riickte, die Uber die Bewusstseinsza-
sur hinaus, von der klassischen Ebenengtruktur Abschied nehmen zu miissen, durch die Verschmel-
zung betroffen wurden (hauptamtliche Funktionére, Delegierte aus kleinen Kreisverwatungen). Die
direkte inditutionelle Wirkung des Delegiertensystems auf die Besetzung und Entscheidungsmacht
des Gewerkschaftstages ist offensichtlich, alerdings zeigte der Exkurs Uber den Effekt der Referen
dumdogik, die vom Auflésungsguorum ausging, wie sehr die inditutionelle Regel den strategischen
Kontext der Akteure beainflussen und damit den Ablauf und Ausgang eines politischen Konflikts
mitbestimmten und verandern kann (vgl. Immergut 1992: 83). Die wesentlich bessere Stimmungin
der DPG gegeniiber dem Projekt Ver.di, lasst leider keine vergleichenden Schltisse in Bezug auf die
ingiutiondle Wirkung des von der DPG praktizierten Delegiertensystems zu und erlaubt nur vorsich
tiges Spekulieren. Dadurch, das die Ddegierten von den Bezirken bestimmt wurden scheinen die
Gewerkschaftstage Uberschaubarer und die haufig fir Gewerkschaftstage beschriebene Steuerung

84



durch den gHV (vgl. u.a Miiler-Jentsch 1997: 148) wahrscheinlich.” Die geringer Komplexitét der
DPG durfte insgesamt zu einer zentraeren Steuerung durch den gHV auch wahrend des Ver.di Pro-
zess beigetragen haben.

7 Diskussion und Ausblick

Diskussion der Ergebnisse — Wie konnte Ver.di gelingen?

Das in der theoretischen Betrachtung vorgeschlagene Vorgehen, Gewerkschaften ds politische Sy-
steme gepragt und geregdlt durch Inditutionen zu verstehen und die Anadyse ausgehend von der Be-
trachtung der Wirkung der spezifischen gewerkschaftlichen Ingtitutionen als einem entscheidenden
Eckpfeller dieser Systeme zu unternehmen, hat sich as niitzlich e'wiesen, die eingangs gestdlte These
zu Uberprifen. Fast ds Nebenprodukt der Arbeit hat diese Perspektive auf den Ver.di-Prozess die
Einschétzung vieer Beobachter (vgl. u.a Keler 1999; Hasibether 2001) bestétigt, dass die jetzt in
Ver.di exigierenden Strukturen kein ,Wurf aus einem Guss sind, sondern das Produkt eines ” politi-
ca contest for control within [and between] the organization[s]” (Pfeffer 1981 266) und daher die
gefundenen Satzungsregeln und der Organisationsaufbau von Ver.di eénen Kompromiss zwischen
den Strukturen der betelligten Gewerkschaften darstellen.

Die schon im vorherigen Kapitel dargestellten zentralen Ergebnisse der Untersuchung tber die DPG
und die OTV bestétigen dabei die aufgestelte These und lassen sich wie folgt zusammenfassen:

Die OTV war aufgrund ihrer heterogenen Struktur tatsachlich das Sorgenkind der Verschmd-
zung. Zunachst bedeuteten die schon frih absehbaren Ver.di-Srukturen mit den starken
Fachbereichen mehr als nur den Abschied von der , klassischen Ebenenorganisation OTV* mit
dem flachendeckenden Netz an Kreisverwaltungen. Die Ver.di-Strukturen stellten damit einen
tiefen Einschnitt in die bestehenden Machtstrukturen der OTV, vor allem des hauptamlichen
Funktionarsapparats dar und setzten Gberdies viele Funktionare (Kreisgeschaftsfihrer) a-
néchst vor eine ungewisse Zukunft. Durch die notwendige demokratische Entscheidungsfin-
dung in der OTV und die Tatsache, dass viele der Betroffenen an der administrativen Vorbe-

reitung und Begleitung der Fusion beteiligt waren, musste sich die Betroffenheit fast avangs-

" Auf die Kontrollfunktion des Gewerkschaftstages angesprochen meint Sommer im Interview, dass es die mittle-
re Ebene der Bezirke gewesen sei, die zumindest in personellen Fragen auch schon einmal gegen den
Vorstandsvorschlag gestimmt habe (vgl. Int. Sommer: 11f.).
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laufig in Widerstand umwandeln, der dann den konflikthaften Verlauf innerhalb der OTV mit
seinen Auswirkungen auf den Gesamtprozess erzeugte. Genauso wenig kann es Uberraschen,
dass es bei der DPG keinen offenen Widerstand gegen das Projekt gab, war doch die Ver.di-

Struktur fast mafdgeschneidert fur diein der DPG vorhandenen Strukturen und Interessen.

Geht man néher auf dieses empirische Ergebnis ein, dann drangt sch zunéchst die Frage auf, warum
der Druck der von der Neustrukturierung Betroffenen beinahe den Ausstieg der OTV provoziert
hétte, sich aber nicht in entscheidenden Verénderungen der Ver.di- Strukturen niederschliug, sich die
vermentlich s&rkste Gewerkschaft nicht durchsetzen konnte. Be genauere Betrachtung und mit
Rickgriff auf das Zwe-Ebenen-Modell zeigt sich, dass diese Frage ebenfdls durch die heterogene
Interessenlage der OTV und die Position der OTV in den Verhandlungen mit den anderen Gewerk-
schaften erklart werden kann. Die OTV stand gerade in den firr sie entscheidenden Fragen der Ge-
wichtung der Matrix oder der Gestatung der Status- und Personengruppensirukturen héufig mit ihrer
Position gegen eine Phalanx der kleineren Partner. Zudem war es der OTV-Spitze aufgrund der un-
enheitlichen Interessenlage innerhab der eigenen Organisation unmaglich, eine auf einer konsensuel-
len Basis beruhende Position gegentiber den Partnern zu formulieren. Auffélig ist, dass es sogar in
der wichtigsten Streitfrage nach dem Verhdtnis von Ebenen und Fachbereichen fraglich i, ob die
OTV Filhrung tberhaupt irgendeinen Kompromiss hétte finden konnen, der keinen Konflikt in der
OTV heraufbeschworen hétte. So versprachen die starken Fachbereiche mit ihren eigenen Willens-
bildungsstrukturen doch gerade fir die privaten Bereiche eine stérkere innergewerkschaftliche Be-
rickschtigung ihrer Interessen. Diese Stuation fuhrte dazu, dass Sch der Konflikt sowohl zwischen
der OTV und ihren Partnern ds auch innerhab der OTV immer weiter eskdieren musste. Machte
die OTV-(Spitze) ein Zugestandnis an die Verhandlungspartner, war ihr intern Widerspruch sicher,
forderte Se gegeniiber den Partnern eine Nachbesserung, verschlechterte sch dort die Situation. Im
Kontrast dazu hatte die DPG in den Verhandlungen auch bedingt durch ihre intern homogene Inter-
esenlage, eine wesentlich vortellhaftere Pogtion, ermoglichte diese doch den Verhandlungstihrern in
dlen Fragen ene klare Pogtionierung gegeniiber den Partnern ohne Gefahr zu laufen, innerhab der
eigenen Organisation ein Minderheitenvotum zu provozieren, wie es das Schicksal der OTV-Fihrung
wahrend der Fusionsverhandlungen war. Der DPG kam ihre glingtige Lage im Interessengpektrum
der Fusionspartner entgegen, die esihr in den meisten Féllen einfach machte, dass ihre Interessen in
den Satzungsverhandlungen Berticks chtigung fanden.
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An der Untersuchung wird deutlich, dass die Strukturen der beiden Gewerkschaften nicht nur einen
Einfluss auf die Interessenlagen der Akteure in den Gewerkschaften und deren Einflussmdglichkeiten
hatten, sonder damit auch auf die Mdglichkeiten des Prozessmanagements wirkten. Weshab im
Lichte der Analyse der Vorwurf an die OTV-Fihrung, dass se ein zu schlechtes Prozess-
Management betrieben und besonders die Kommunikation und Vermittlung der Ergebnisse zu Funk-
tionarsbass vernachlassigt habe (vgl. Int. Sommer: 9f.), wenigstens relativiert werden muss. Durch
die notwendige Einbindung der mittleren und unteren hauptamtlichen Ebene, die Gber ein erhebliches
Mal3 an Autonomie gegeniiber ihrer Filhrung verfiigten, hatte die OTV-Spitze nur eine bedingte
Kontrolle Uber die Weitergabe von Informationen und die Gestaltung des Prozesses auf den unteren
Ebenen. Wie gezeigt, war dies die Ursache dafUr, dass bel gegebener Betroffenheit des Funktionérs-
korpers Kommunikationspolitik unvermeindlich wurde. Es erscheint plausibel, dass es in der Uber-
schaubareren DPG fir die Gewerkschaftspitze einfacher war dsin der OTV die Kommunikation des
Prozesses zu organseren. Die unternommenen Mainahmen wie die Vidzahl an Diskussonsforen
unterstreichen, dass die Gewerkschaftsfiihrungen - und damit auch die Fihrungen der DPG und
OTV - zumindest gewillt waren, die schon in der politischen Platform angekiindigte breite Beteili-
gung der Funktionére und Mitglieder enzulésen.® Letztendlich war aber auch hier die Funktionérs-
bas's entscheidender Transmitter, so dass die Art und Weise wie gut oder wie schlecht dieser An+
spruch umgesetzt wurde von den handelnden Akteuren in den Regionen und vor Ort abhing und so
die Vermittlung und Umsetzung des Ver.di- Prozesses natirlich von den Konflikten um Ver.di beein-
flusst wurde.

Wendet man sich der theoretischen Argumentation zu, die ds Grundlage der Arbeit diente, und
betrachtet die Implikationen, die sich daraus fir die Interessen und das Verhalten der Akteure erge-
ben, krigdlisert Sch heraus, dass die von der Analyse der Indtitutionen herangehende Betrach
tungsweise zwar erklaren kann, warum die OTV solche groRRen Schwierigkeiten hatte, sich fiir den
Schritt in die neue Gewerkschaft zu entscheiden, dlerdings keine gute Erklarung liefert, warum Se es

®Neben dem eindrucksvollen Verschmel zungskongress verbliifft das in der Gesamtschau professionell erschei-
nende Management des Ver.di-Prozess angesichts der haufig getibten Kritik am Management innerhalb der deut-
schen Gewerkschaften. Das es wie fiir alle Non-Profit-Organisationen auch in Gewerkschaften kein einem Unter-
nehmen vergleichbares Management gibt ist schon alleine aufgrund der gewerkschaftlichen Organisationslogik
nachvollziehbar (und auch nicht wiinschenswert). Nichtsdestotrotz sind Arbeiten wie von Rainer Zech (1998)
wertvoll, die auf Missstande hinweisen, die sich aus dieser Logik und dem Missbrauch von administrativen Res-
sourcen ergebenen (politische Seilschaften, M ediokratie etc.).

87



schliefdich doch tat, sondern sogar eher zu gegentelligen Schltissen fuihrt. Betrachtet man die beiden
Gewerkschaften aus indtitutiondistischer Perspektive wird deutlich, dass eine starke konservierende
Wirkung von den etablierten Strukturen und ingtitutiondllen Regeln in der OTV ausgehen musste,
waren doch die neuen Ver.di-Strukturen gleichbedeutend mit einer massven Veranderung des
Meachtgefiiges in der OTV. Firr lange Zeit schien sich deshdb auch fir Ver.di die dlgemeine wie
trivide Fesstdlung zu bestétigen, dass ein zu sarker Eingriff in die bestehenden Machtstrukturen
Widerstand provoziert, der zu einer uniiberwindbaren Hiirde fir jeden Organisationwande wird (vgl.
Crozier/Friedberg 1980: 247ff.). Die ingtitutionellen Regeln und Strukturen dienten dabel nicht nur as
wirkungsvolle Machtressource (Satzungsquoren) und Plattform fir die Kritiker in der OTV, sondern
sewaren auch ein Grund fir deren Interesse am Erhalt dieser Strukturen, und das Uber die Befirch-
tung hinaus, durch die Anderung der Strukturen einen Einflussverlust hinnehmen zu miissen. Denn,
wie bel dlen Betaligten, wurden die Bewertung der Fuson und damit die Interessen der Kritiker
durch ihrer lokaen Rationditét beeinflusst, die Sch aus ihrer Pogition - dso inditutiondl - inihren
Organisationen ergab. Am Konzept der lokaen Rationditét wird klar, dass fir das Beharren auf den
dten Strukturen wie im Fdle eniger hauptamtlicher Funktionére nicht notwendigerweise dlein das
,unfeineé’ Streben nach Macht - ohne das damit auszuschlief3en - oder das schon legitimere Interesse
an der beruflicher Zukunft stehen muss, sondern tatsichlich auch eine , untadeligere’ Uberzeugung,
,das Richtige' zu wallen. Die indtitutiondle Sichtweise macht die Argumente und die Interessen vidler
in der OTV, die neuen Strukturen abzulehnen, genauso nachvollziehbar, wie das durch die indtitutio-
nellen Regeln beeinflusste strategische Kakil der Handelnden, das im Fale des gHV fast zum Ab-
bruch der Fusion gefiihrt hétte: "Why do those who occupy the positions of power in the existing
inditutions willingly change its practics?” (Leblebici u.a. 1991: 337). Diese Frage kann die indtitutio-
ndidische Betrachtung nicht beantworten, suggeriert se doch fast im Snne ener struktur-
funktionalistischen Argumentation das es elgentlich zu einem Scheaitern von Ver.di kommen musste.

Eine magliche Erklarung fur den erfolgreichen Zusammenschluld zu Ver.di ergibt Sch, wenn man der
dlgemein in der Politik- und Soziawissenschaft geforderten Hinwendung zur Betrachtung von Ideen
Rechnung trégt (vgl. Hall 1989; vgl. Goldstein/K eohane 1993). Nach dieser Forderung miissen - so
Nullmeer zusammenfassend — ,, Ideen [...] ebenso wie Interessen kausale Bedeutung fur die Politi-
kerkl&rung zugesprochen werden. Ideen spiden eine agensténdige Rolle, se sind nicht ein blofer
Blickfang, eine Fassade zur Rationdiserung, Legitimierung oder Verschleerung von Interessen

88



(Nullmeler 1995: 5). Und im Fale von Ver.di scheint es tatsichlich so zu sain, das die, Idee Ver.di*
genau eine solch eigengténdige Rolle wahrend des Prozesses gespidt hat. So gibt es wenige Anhdts-
punkte, die dagegensprechen, dass die Idee der neuen Gewerkschaft als Antwort auf die Probleme
der Altorganisationen eine weitverbraitete Uberzeugung in diesen genoss® Dabe kann die , Idee
Verdi‘ auch ds en Focal Point (vgl. Goldstein/ Keohane 1993: 17) verstanden werden, der in
schwierigen Verhandlungssituationen zwischen den Gewerkschaften ds gemeinsamer Bezugspunkt
und gemeinsames Zid dente, war (und ist) man doch fest davon Uberzeugt, dass ein Festhdten an
den bisherigen Strukturen den Anforderungen einer modernen Gewerkschaft nicht gentigen wirde
und dass nur eine grolée, flexible und dezentrd organiserte Arbetnehmerorganisation zur Loésung der
durch die Verdnderungen in der Okonomie heraufbeschworenen Probleme in der Lage sai. Gerade
der feste Glaube an die ‘Idee Ver.di’ und die damit verbundene Hoffnung, dass sich die Idee auch
bei den Ver.di-Skeptikern in der OTV durchsetzen wird, macht beispielsweise die Forderung der
Ehrenamtlichen im Hauptvorstand, an den Fusionsplénen festzuhdten, begreifbar. Die Hartnéckigkelt
der ,Idee Ver.di‘ trieb das Projekt immer weiter voran und machte, umso weiter der Prozess fortge-
schritten war, einen Ausstieg der Gewerkschaften schon dleine aus finanzidlen Uberlegungen aber
vor dlem aus dem damit in der Offentlichkeit verbundenen Gesichtsverlust unmdglich und entzog
somit der Kritik an der neuen Gewerkschaft die Legitimationsbasis. Mit der Wahl von Frank Bzirske
zum OTV-Vorstzenden fand die Gewerkschaft zudem eine Integrationsfigur, die im Gegensatz zu
dem oft fir seinen sozidpartnerschaftlichen Kurs kritiserte Herbert Ma stérker die Aufbruchstim:
mung von Ver.di verkorperte und beispidsweise die Gewerkschaftdinke der OTV auf eine konflikt-
orientierte  Augriichtung der Gewerkschaft Verd hoffen lie3 (vgl. Frankfurter Rundschau
01.02.2001, vgl. Int. Krusenbaum: 56).

BT atsachlich tberwog auch bei der gewerkschaftlichen Linken ein - wenn auch skeptischer - Pro-Ver.di - Kurs.
Die von dort gefiihrte Kritik richtete sich nicht gegen die Idee , etwas neues machen zu miissen’, sondern gegen
die Fehlende programmatische Diskussion (vgl. u.a.: Pickshausen 1999; Kirschgdl3ner 1999) und gegen die ge-
planten Strukturen, von denen man zum einen die Einbindung in eine neue Form von Korporatismus beflrchtete
aber zum anderen den Verlust der eigenen Einflussméglichkeiten in der neuen Organisation (vgl. Wendl 1999:
43f).
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Ausblick - Institutionen, die Analyse von Organisationen und die Probleme und
Situation von Ver.di nach der Griindung

Abschlief}end soll der Wert der Betrachtung von Ingtitutionen fir das Verstdndnis von Gewerkschaf-
ten und Organisationen dlgemein kritisch hinterfragt werden, zu guter Letzt wird dann der Versu
chung nicht widerstanden einen knappen Uberblick tiber die aktuelen und zukinftigen Probleme der
Neuen Organisation zu geben.

Vidlecht gerade well in diesr verglechenden Falstudie die inditutiondistische Herangehersweise
ene hilfrecher Weg zur Bearbeitung des gestdlten Problems war, ist es wichtig klarzaustellen, dass
die Betonung der Wirkung von Inditutionen auf die Strategien und Interessen der Akteure in einer
Organisation kein Allhellmittel fUr jede Organisationsuntersuchung ist. Zunéchst - und das wurde in
der Ergebnisdiskusson am Beispid der Ideen deutlich - kdnnen andere Einflussfaktoren eine ert-
scheldende Rolle spiden. Lassen sich solche Faktoren Ideen, oder Managementstrategien gerade bel
der Wahl eines engen Inditutionenbegriffs ds unabhangige Variablen in das Untersuchungsdesign
einbauen, so hangt es natiirlich wesentlich von der gestellten Frage und von der Untersuchungebene
ab, in welchem Ma%e oder ob es Uberhaupt snnvall i, Inditutionen in die Analyse mit einzubezie-
hen. Was diese Arbeit lediglich bestétigt hat, ist die Forderung des Neo-Inditutionaismus, dass die
Betrachtung der indiutionellen Regeln und der Organisationsstrukturen nicht nur - um das Bild von v.
Alemann/Schmid (1998) zu bemihen - in den ,Handwerkskasten® der dlgemeinen Politikanalyse
gehdrt, sondern auch in den ,Handwerkskasten' der Organisationstheorie. Mehr noch as fir Profit-
Organisttionen igt fur Gewerkschaften die Wirkung der inditutionellen Regeln und Strukturen von
doppetem Interesse, verkérpern sie doch das wohl nie endgiltig aufzul6sende Spannungsverhdtnis
von Effizienz und innergewerkschaftlicher Demokratie. Vor einer voreligen Bewertung der Ver.di-
Strukturen aufgrund einer Andyse Uber die Wirkung von Strukturen in anderen Gewerkschaften wie
beispielsweise der OTV und der DPG kann nur gewarnt werden, da Institutionen algemein und das
Verhdten der Akteure selbst kontextabhangig sind (vgl. Immergut 1998: 22). Auch fir die Gewerk-
schaften gilt, dass das was fir eine kleine Gawerkschaft wie beispidsweise die DPG gut oder
schlecht i, fur eine grof3e Dienstleistungsgewerkschaft wie Ver.di nicht gelten muss. Sogar dass sich
aufgrund der gewerkschaftlichen Entscheidungsfindung im Ver.di-Prozess eine Eigendynamik ent-
wickete, war der Bedingung geschuldet, dass sich die Partner auf den Grundsatz der Gleichberechti-
gung enigten und zudem wie die OTV und die DPG zwar einem enormen Problemdruck ausgesetzt,
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wohl aber noch nicht handlungsunfzhig waren. Vide andere Fusionen wie beispidsweise die Uber-
nahme der GTB und GHK durch die IGM innerhab des DGB &hneln tatsichlich eher einer Unter-
nehmensiibernahme, denn einem Aushandlungsprozess unter Gleichen.

Augenblicklich lasst sich an der ver.di-internen Diskussion erkennen, dass die Ausanandersetzung
um das Verhdtnis zwischen Ebenen und Matrix noch nicht beendet ist und wenigstens zum jetzigen
Zeitpunkt die Frage von Berndt Kdler, ob die Matrix eine gelungene Integration der verschiedenen
verbandlichen Interessen oder doch eher einen ungdGsten Zidkonflikt darstellt, mit der zweiten Op-
tion zu beantworten ist (vgl. Keler 1999: 622). In dieser Einschatzung Snd Sch die Interviewten einig
(vgl. Int. Krusenbaum: 54, vgl. Int. Sommer: 8f.), S0 dass es keine gewagte Prognose i, dass dieser
Konflikt sich quas ‘pfadabhéngig’ von der Pre-Merger-Phase auf die Post-Merger Phase Ubertra-
gen und die ndhere Zukunft von Ver.di prégen und damit unvermeindlich Ressourcen binden wird.
Dabe wird sich das theoretische Konstrukt der Matrix nicht nur hingchtlich des Zusammenspiels der
Ebene und der Fachbereiche bewahren miissen, sondern es wird sich auch zeigen, ob es eine Ent-
wicklung hin zu ‘reichen’” und ‘armen’ Fachbereichen geben wird. Die offene Frage, ob die Matrix
tatsachlich die gesignete Ausrichtung der neuen Gewerkschaft i, ist dabel nicht die einzige Hypo-
thek, die die in der jetzigen Phase notwendigen Organisationsentwicklungsmal3nahmen zur Absiche-
rung des Fusionserfolges™ belasten werden. Eine anderes Problem, das die Grindungsgewerkschaf-
ten in Ver.di hinentragen stelt der Beschéftigungsiiberhang dar. Die anviserte Verjlingung des Per-
sonds bel gleichzeitig geplanter Personaeingparung scheint wie schon in der OTV auch in Ver.di
eher einer Quadratur des Kreises zu dhndt und auch in Ver.di zu ener andauernden Verunscherung
der Beschéftigten zu filhren (vgl. Int. Vohs 83).8 Ob schin Ver.di die Stérkung der Ehrenamtlich-
keit durchsetzen kann, wird aus der Perspektive der OTV und der DPG unterschiedlich gesehen. So
beklagt der ehemdige DPGler Bernd Rose, die mangelnde Einbeziehung der Ehrenamtlichen in die
Arbeit auf Bundesebene (vgl. Int. Rose: 21f.) wahrend die ehemdigen OTVlerin Ulla Breuer, von
einer pogitiven Wirkung berichtet, die von den Satzungsbestimmungen zur Stérkung des Ehrenamts-

#\Wohlméglich, dass hier der Gewerkschaft ein Blick auf die Fusions-Erfahrungen der britischen Unison helfen
(vgl. Terry 2000). Im dem Sammelband von Terry beschaftigt sich besonders der Artikel von Margaret Wheeler
mit der Praktischen Anwendung von Organisations- und Personal entwicklungsmal3nahmen in den ersten Jahren
dieser Fusion (vgl. Wheeler 2000).

®Neben diesem generellen Problem der Beschéftigten fand in den ersten Monaten von Ver.di , ein Wettrennen um
die besten Kopfe” statt, das so weit ging, dass der Ver.di Bundesvorstand ein Abwerbeverbot aussprach (vgl.
Int. Sommer: 4)
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prinzips ausgehen: ”Da and einige [Kolleginnen] dabel, die auf einma merken, dass diese Matrix fur
Ehrenamtliche einen ganz schénen Machtgewinn bedeutet” (Int. Breuer: 75). Einen Beitrag zur Inte-
graion der Ehrenamtlichen und zur Stérkung ihres Stellenwertes kann vidleicht der begbschtigte
Aufbau einer stark ehrenamtlich geprégten gewerkschaftliche Bildungsarbeit dienen (vgl. Int. Som-
mer: 13). Eine zentrde Aufgabe von Ver.di wird es auch sain, die programmeatischen Ziele der neuen
Gewerkschaft zu diskutieren und zu definieren, um eine gemeinsame politische Basis nd damit eine
Orientierung fur Funktiondre wie auch fir interesserte Mitgliedern zu geben. 1t es nichts ungewohn
liches flr Gewerkschaftsfusonen, dass die programmatische Diskusson in der Regd erst der Eini-
gung auf die Strukturen folgt - wie Kdler mit Blick auf die Erfahrungen von Gewerkschaften in ande-
ren Landern bemerkt (vgl. Keller 2001a: 551) -, s0 ist diese Diskussion nichtsdestotrotz notwendig,
auch deshab, well gerade die Griindungsgewerkschaften der Ver.di Uber gemeinsam getellte Grund-
auffassungen hinaus ein sehr heterogenes Bild hingichtlich ihrer politischen Ausrichtung geben. Hierbel
konnen die Gegenmachtsgewerkschaft HBV und die sozidpartnerschaftliche DAG jewells ds End-
punkte eines Kontinuums gesehen werden (vgl. Keler 2001a: 551). Aber nicht nur die interne Dis-
kussion wird die néchsten Jahre von Ver.di bestimmen: Ver.di hat zwar die Konkurrenzsituation auf-
grund der Uberschneidung von Organisationszustandigkeiten der Griindungsgewerkschaften aufge-
|6st oder zumindest von einem externen zu @nem internen Organisationgproblem gemacht, dlerdings
wird erst die Zukunft zeigen, ob es auch gelingen wird, die Abgrenzungsschwierigkeiten wie etwa zur
IG Metdl in der Teekommunikationsbranche auf Dauer zu 16sen. Von der Entwicklung des Verhdt-
nisses der 1G Metal und Ver.di hangt auch die zukiinftig Rolle des Dachverbandes DGB ab. Die fur
Ver.d entscheidendere Fragen jedoch ist: Kann se es schaffen, die negative Mitgliederentwicklung
Zu stoppen oder gar umzukehren? Nicht zuletzt wird sich an dieser Frage entscheiden |, ob die g&
wahlte Matrix-Organisation vidleicht doch mehr ds ein Kompromiss der Griindungsgewerkschaften
ist.
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Anlage 1: Entwicklung der Mitgliederzahlen in Ver.di, OTV und DPG

(Stichtag: 31. Dezember des jewelligen Jahres)

Ver.di oTVv DPG
Jahr 2000 1999 1995 Veranderung in 1999 1995 Veranderung in
Prozent Prozent
Gesamt 2.889.082 1.425.791 1.644.420 -133% 457.186 529.233| -13,6%
Manner 1.466.155 768.390 888.162| -139% 259.675 304.576| - 14,7%
Frauen 1.422.327 657.401 756.258| -13,1% 197.511 224.657| -121%
Arbeiter 925.761 611.456 724.028| -155% 155.526 182.490| -14,8%
Angestdlite 1.596.895 756.105 852.923| -114% 79.890 76.104| +49%
Beamte 257.400 58.230 67469 -137% 210.248 256.215| -17,9%
Songtige (Rentner, Azubis, etc.) 109.026| Keine Angaben| Keine Angaben 11.522 14424 -20,1%
bis 28 Jahre 157.254 61.521 121.752|  -495% 30.357 37.890| -199%
28 bis 65 Jahre 2.731.828 1.364.270 1.522.668| -10,4% 426.829 491.343| -131%
Datenquellen: (vgl. DPG 1997; DPG 2001; OTV 2001; Ver.di 2001
101

--> Interviewband



Administrator
--> Interviewband


	Textband
	Titelblatt
	Inhaltsverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis
	1 Einleitung
	2 Einordnung der Arbeit und analytische Ausrichtung
	3 Theoretische Grundlagen
	4 Organisationsaufbau, Organisationsmitglieder und Reformdruck der DPG und der ÖTV vor Ver.di
	5 Der Weg zu Ver.di
	6 Analyse
	7 Diskussion und Ausblick
	Literaturverzeichnis
	Anlage 1: Entwicklung der Mitgliederzahlen in Ver.di, ÖTV und DPG

	Interviewband



